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Wohltätig iſt des Feuers Macht, 

Wenn jie der Menſch bezähmt, bewacht, 
Und was er bildet, was er jcafft, 

Das dankt er diejer Himmelskraft; 

Doch furdtbar iſt die Himmelskraft, 
Wenn ſie der Feſſel ſich entrafft, 
Einhertritt auf der eignen Spur. 

Mit diefen Verſen führt uns Schiller in feinem Lied von 
der Glocke den Segen und die Gefahren des Feuers vor 
Augen, und man denkt dabei mit Schrecken der Iodernden 
Hausbrände, die man miterlebt hat. Wer aber ijt ſich be- 
wuht, daß der Keim zu vielen diefer Brände in den häus⸗ 
lichen Seuerungsſtätten ruht? Dabei iſt zu bedenken, daß 
die Baupolizei eine ganze Reihe von Dorjehriften über die 
Heritellung von Seuerungsitellen erlaſſen hat, ohne deren 
Beobadtung die Sahl der Brände noch erhebli größer 
fein würde. 

Wer daher Seuerungsanlagen herjtellen oder unterhalten 
will, muß ſich zunädjt mit den wichtigjten Bejtimmungen 
über diejelben vertraut machen. 


Baulihe Sicherheitsvorſchriften für Seuerungs- 
anlagen!) 

1. Seuerjtätten in Gebäuden müfjen in allen Teilen aus 

unverbrennlihem Baujtoff hergejtellt und dürfen nur in 

jolhen Räumen angelegt werden, die nad) ihrer baulichen 


Bejhaffenheit und Lage zu Bedenken wegen Seuersgefahr 
nicht Anlaß geben. 


') Wir erläutern im Nachſtehenden die Bauordnung von Groß« 
Berlin vom November 1929. Die Bejtimmungen jind in den 
Ländern und Provinzen im wejentlihen die Gleichen. 


2. Kejjelfeuerungen und andere größere Seuerungen dürfen 
nur unmittelbar auf Sundamenten oder =: feuerbeftändiger 
Unterlage errichtet werden. 

3. Holzfußboden muß unter Seuerftätten und vor ihren 
Beizöffnungen gegen Seuersgefahr gejichert fein. Dies ge- 
ſchieht gewöhnlich durch eine 5cm ſtarke Maſſivſchicht aus 
Beton oder Steinen, die auch 5cm über den Rand des her⸗ 
des ſeitlich vortritt. Bei den Öfen genügt ein 5 cm hoher 
Luftraum 3wijchen der Maſſivſchicht und dem Boden des 
Ofens, doch muß diefer Luftraum mindejtens 2 Öffnungen 
haben. Man jet daher den Ofen auf Süße oder baut in 
den ‚Unterbau 2 durchlöcherte Kadeln ein. Hierdurch wird 
erreicht, daß ein Schaden an der Unterjeite der Seueritelle 
welcher dur das Durchfallen von brennenden Kohlen oder 
glühender Aſche entſteht, ſofort erkannt werden kann. 

Um zu verhindern, daß Brennmaterial, welches aus einer 
in der Seitenwand der Seuerſtätte angebrachten Tür auf 
den Sußboden fällt, diefen in Brand jeßt, muß der Sup- 
boden, wenn er nicht ſchon aus unverbrennlihen Stoffen 
hergeftellt üt, in einem Dorfjprung von 50cm (jenkrecht zur 
Heizöffnung gemeſſen) und in einer Breite, welche die Seuer- 
öffnung nad beiden Seiten um 30cm überragt, feuerficher 
bekleidet werden. Dies gejchieht gewöhnlich durch eine 1 mm 
ſtarke Eiſenblechplatte. Dieſe muß alſo bei einer 20 cm 
breiten. Seuerungsöffnung 20 + 30 + 30 = 70 cm 
breit jein und 50cm vorjpringen. Eiſerne Seuerjtätten müſ⸗ 
ſen mindeſtens 25cm, Feuerſtätten aus Stein oder Kacheln 
mindejtens 15 cm von verpußtem oder ſonſt feuerhemmend 
a em Holzwerk entfernt jein. Don freiem holzwerk 
h kon höhein) müſſen dieje Entfernungen 50cm 
“ cm betragen; Türbekleidungen, Sußleijten ufw. wer- 
en dem verpußten Holzwerk gleich geachtet. 
— Feuerſtätten in Räumen, in denen feuerge- 
he Arbeiten vorgenommen werden oder leicht entzünd- 


liche Stoffe lagern, find mit Schutzmänteln aus Eijenbled zu 
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umgeben, doc kann die Baupolizei auch noch weitergehende 
Anforderungen jtellen. 

5. Räuderkammern müjjen in allen Teilen feuerbejtändig 
fein und feuerhemmende, rauchdichte Türen befigen. 

6. Heizkejjel für Sammelheizungen und Warmwaljerbe- 
reitungsanlagen dürfen in der Regel nur in jolhen Räumen 
aufgejtellt werden, die unmittelbar von außen belüftet wer- 
den können. 

Da der mit Derbrennungsgajen und Slugajche gemijchte 
Raud; Schadenfeuer verurfahen kann, foll er von den Seuer- 
ſtätten durch dichte, feuerfeite Rohre innerhalb des betref- 
fenden Stockwerkes jeitlih in den Schornjtein geleitet wer- 
den. Hier ift darauf zu achten, daß dieſer Rohranjhluß an 
dem Schornitein gut abgedichtet iſt und daß keine klaffenden 
Fugen vorhanden find, durch die glühende Ajche in den Raum 
gelangen kann. Die Derbrennungsluft ſoll durch die Seuer- 
tür eintreten und zum Schornjtein jtreichen. Sie joll auf 
diefem Wege überall an dichten Wandungen vorbeikommen. 
Bat der Ofen zwijchen feinen Kacheln Sugen, hat der Schorn— 
ſtein Riffe, jind die Schornjteinreinigungstüren nicht feft ge- 
Ihloffen, find die Wandungen (Wangen) zweier nebenein- 
anderliegender Schornjteine ſchadhaft, oder jind die eijernen 
Abzugsrohre eines Ofens nicht feſt ineinandergejteckt, jo 
ſtrömt hier jogenannte „Saljhluft“ ein, welhe die Zugwir— 
Rung der Seuerftelle ungünjtig beeinflußt. Infolgedefjen 
taucht der Ofen und das Brennmaterial jchwelt nur. Dieje 
Mängel müſſen jchnell behoben werden. (Siehe auch unter 
Schornftein.) Eijerne Kauchrohre müſſen von verpußtem 
Holzwerk mindejtens 25 cm, von freiem Holzwerk mindejtens 
50 cm entfernt bleiben. Damit die abziehenden Raud)- 
gaje geringen Widerjtand finden, darf das Anſchluß— 
rohr niemals in die lichte Öffnung des Schorniteins 
hineinragen, wie bei a in Abb. 1. Es muß innerhalb der 
gemauerten Wange endigen und ſchräg nad) oben gerichtet 
jein. Sollen in demjelben Gejhoß 2 Seuerjtellen an einen 


Schornitein angeſchloſſen werden, jo dürfen die Anſchluß— 
tohre ſich nicht gegenüberliegen, weil dann an diefer Stelle 
Stauungen eintreten und die Rauchgafe in das andere Zim— 
mer getrieben werden. Die Einmündungen müjjen in ver- 
Ichiedener Höhe erfolgen. Abb. 1c. 

Swecs bejjerer Ausnußung des Brennmaterials kann man 
in die Derbindungstohre eine eijerne Stellklappe einbauen. 
Dieje Klappe wird gejchlojjen, wenn die Kohlen niederge- 
brannt find und hindert dann die im Ofen befindlichen war- 
men Heizgafe, in den Schornftein abzuziehen. Die Klappe 
muß mit Schligen verjehen fein, die der Släche des Rohr- 


A hr 


Abb. 1 


querjchnittes mindejtens aber 20 gem groß fein müjjen und 


nicht im unteren Teil der Klappe liegen dürfen. Bei einer 


Klappe ohne Schliße bejteht die Gefahr, daß bei vorzeitigem 
Schließen jih im Ofen jehr giftige Kohlenorydgaje entwik- 
Ren, die duch die Fugen des Ofens ins Zimmer dringen 
und den Tod der darin befindlichen Perjonen verurſachen. 
Die Gaje jind jo gefährlich, weil man fie nicht riechen kann. 
Der bekannte Kohlendunit braucht noch keine Kohlenorydgaje 
zu enthalten. Da die Gaje jhwerer find als die Luft, fam- 
meln jie ſich zuerjt am Sußboden des Raumes. Im Salle der 
Gefahr darf man ſich demnach nicht zum Sußboden hinunter: 
beugen, jondern muß bei beginnenden Kopfbejchwerden jo- 
fort aufreht den Raum verlajjen. 


nn 


Der Schornftein 


Schornſteine müfjen mit vollen Fugen gemauert werden 
und gleichbleibenden lichten Querjhnitt erhalten; auch an- 
dere als gemauerte Schorniteine können zugelajjen werden, 
wenn feuerbejtändige Stoffe (Thamotte, Kiesbeton uſw.) da- 
zu verwendet werden. Dor Holzfahwerkwänden muß das 
Schornjteinmauerwerk ohne Derband mit der Sahwerkaus- 
mauerung aufgeführt werden, wobei der Swijchenraum zwi— 
ihen Fachwerk und Scornjtein voll auszumauern ift. Auf 
Holz oder andere brennbare Bauteile dürfen Schorniteine 
weder mittelbar noch unmittelbar aufgeſetzt oder gejtüßt 
werden. 

Gemauerte Schornjteine müſſen bis zum Dad auf den 
Außenjeiten gepußt und auf den Innenfeiten glatt geſtri— 
hen werden. Die Schornjteine müjjen fo weit über die Dach— 
fläche hinausgeführt werden, daß der Rauch gut abgejaugt 
und abgeleitet und die Umgebung weder durch ihn, noch 
durch Sunken oder Ruß gefährdet wird. Die Seitenwände 
(Wangen) von gemauerten Schornjteinen müjjen mindejtens 
1/, Stein jtark, an der Außenfeite von Umfafjjungswänden 
mindejtens 1 Stein jtark fein. Wenn zwei Brandmauern 
nebeneinander in gleiher Höhe vorhanden find, genügt Y/, 
Stein Stärke für die Grenzwangen. 

Eine Kochmaſchine oder je drei Simmeröfen erfordern ein 
Schornjteinrohr von je 250 gem Querſchnitt. Seuerjtätten 
für Schloffereien und Konditoreien müſſen für ſich allein je 
ein Raudrohr von 250 gem erhalten, während für Bäcke— 
teien ein Rohr von 42 zu 47 cm Weite gefordert wird. 
Betriebswerkjtätten, welche jtarke Seuerung erfordern, dür- 
fen Reine Schornjteine aus Tonrohr erhalten. Bei der Her— 
ſtellung der Schorniteine ijt darauf zu achten, daß die inneren 
Wandungen tunlichſt glatt find, damit fich Rein Ruß und 
Beine Slugajhe auf ihnen ablagern kann und eine Teichte 
Reinigung dur den Schornteinfeger möglich ijt. In den 
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Sugen muß der Mörtel glattgejtrichen werden, um ein Durd;- 
lecken der Slammen und eine jtarke Reibung der abziehenden 
Seuergafe zu verhindern. 
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Abb. 2 


Die Innenflähen der Schornjteine müjjen von Balken und 
Dachhölzern mindejtens 20 cm entfernt bleiben, und bei !/, 


Stein ſtarken Wangen durd doppelte im Verband gel 
tarke 3 gelegte 
Dachſteinſchichten von ihnen getrennt werden. ; 

Die Balken und Dadjparren müfjen alſo nad) Abb. 2 um 
den Schornitein herumgeführt werden (ausgewechſelt). 


Für ein gutes Brennen der Feuerſtellen iſt es von großer 
Wichtigkeit, daß der Schornſtein richtig über das Dach ge— 
führt wird (Abb. 5). Die Dorjchrift verlangt eine Höhe von 
30cm über den höchſten Punkt des Daches. Läßt man die 
Schorniteine tiefer endigen, jo bejteht bei ungünftigem Mind 
die Gefahr, daß der ſich am Dachfirſt brechende Wind in den 
Schornitein von oben hineindrüct und den Raud nicht ent- 
weichen läßt. Dann dringt der Rauch aus Ofen und Herd in 
die Stube, es qualmt. Der Mihjtand tritt auch ein, wenn die 
umliegenden Häufer höher jind als das unjere oder wenn 
das Haus in einer Talmulde liegt. Abhilfe jhaffen in diejen 
Sällen Schornjteinaufjäße. Diefe Können feſt oder drehbar 
jein. Sie bewirken, daß der Wind von der Schornteinendi- 
gung abgelenkt wird und die Rauchgafe mit ſich fortreißt. 
Sie jollen denjelben Querjchnitt haben wie die Rauchrohre, 
weil font an ihrer unteren Kante Stauungen auftreten. 

Don den verjciedenen im Handel befind- 
lihen Auffägen haben ſich die der Firma 
3. A. John A.-6. in Erfurt bejonders gut 
bewährt. Dieje Firma beſitzt 50 jährige Er- 
fahrungen auf diefem Gebiete. Wer in jei- 
nem GEijenwarengejhäft diefe SKabrikate 
nicht erhalten Rann, wende ſich direkt an 
die Firma (fiehe Abb. 3a und Anzeige 
Seite 104). 

Schorniteine jind jo einzurichten, daß fie in 
allen Teilen orönungsmäßig gereinigt wer- 
den können. Die Reinigungsöffnungen müj- 
fen mindejtens die Größe des lichten Schorn= 
jteinquerfchnittes haben und mit feuerhem- 
menden und rauchdichten Verſchlußvorrich— Abb. 5al 
tungen verjehen werden. Auf dem Dad 
muß ein Laufbrett für den Seger angebradht werden. 
Am unteren Ende des Schornteins im Keller befindet ſich 
eine Reinigungstür, damit hier der herabgefallene Ruß ent: 


fernt werden kann. Dieſe Türen müſſen jtets verſchloſſen 
ſein, ſonſt hat der Schornſtein Nebenluft, und das Feuer 
brennt ſchlecht. Die Schornſteine der Küchenherde führt man 
nicht bis zum Keller hinab, ſie beginnen erjt am herd, weil 
die kalte Cuftſchicht in dem unterhalb des Herdes liegenden 
Teil des Schornſteines das Aufſteigen der Feuergaſe ungünſtig 
beeinflußt. 

Alle Schornſteine ſind nach Möglichkeit gruppenweiſe zu 
vereinigen, ſie erwärmen ſich dann gegenſeitig, was eine 
beſſere Zugwirkung zur Folge hat. Falls getrennte Schorn⸗ 
ſteine nicht zu vermeiden ſind, ſollten ſie wenigſtens im Dach⸗ 
boden vereinigt werden, damit die Sahl der Dachdurch⸗ 
brechungen, welche leicht Anlaß zu Undichtigkeiten geben, 
vermindert wird. Bei der Dereinigung von Schornſteinrohren 
müſſen jedoch die die Rohre trennenden Mauerzungen bis 
zur Ausjtrömungsöffnung heraufgeführt werden. Würde 
man die Zunge fortlafjen, jo entitänden in dem oberen Teil 
des Schorniteins Kauchwirbel, welche den Abzug behindern. 
Die Schorniteine find möglichit ſenkrecht zu führen; bei Kich⸗ 
tungsänderungen ſoll die Abweichung von der Senkrechten 
höchſtens 300 betragen. An den Kniejtellen ſind zollſtarke 
Eiſenrohre vor die Mauerſteine zu legen, damit beim Kamin- 
kehren die Leine des Kugelbejens ſich im Mauerwerk nit 
fejtklemmen Rann. Die Schorniteine find tunlichit nur an 
die Mittelwände zu legen. Ungünftig liegen jie auch neben 
bejonders kalten Räumen (Treppenhaus, Bausflur). Bei der: 
artiger Lage muß die Wange mindeitens 25 cm ſtark ſein 
oder beſſer noch mit einer 6cm ſtarken Luftſchicht iſoliert 
ſein. Schornſteine an freiſtehenden Giebelwänden find in glei- 
cher Weiſe zu jihern; die Außenflähe üt ‚hier zu pußen und 
mit Teer zu jtreihen, weil etwa eindringende Näjje den 
Rauhabzug ungünjtig beeinflußt. Die Ausmündung des 
Schorniteines am Dadfirjt iſt jtets am günjtigjten. Der 
Schorniteinkopf wird am beiten ohne Gejimje und Abdek- 
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kungen ausgebildet, doch ift eine Abjhrägung der Aufßenflä- 
hen vorteilhaft, weil dann der auf die Schrägflähe fal- 
lende Wind gebrochen und nad oben abgelenkt wird, jo 
daß er auf den Kauch anjaugend wirkt. Sur Erzielung der 
Schräge und eines guten Dachanſchluſſes werden über Dad) 
die Wandungen durch Dorkragen der Siegeljteinjdichten von 
12 auf 20cm etwa 4 bis 5 Schichten hody verjtärkt und 
denn in den folgenden vier Schichten auf 12cm Stärke zu: 
rücgeführt. 


Die Anſchlußrohre der Öfen und Herde find möglichſt gleich- 
mäßig auf die einzelnen Schornjteine zu verteilen, weil eine 
Überlajtung eines Schornjteines zu Rauchbeläjtigungen, 
ſchlechtem Zug und unwirtjchaftliher Derbrennung in den 
Seuerjtätten Anlaß gibt. Über die zuläjjige Belajtung der 
Schornſteinrohre bejtehen verjchiedene Dorjchriften. In Preu— 
ben genügen für jede Ofenfeuerung 75 gem für jeden Kü- 
chenherd 150 gem lichte Querjchnittsflähe des Schorniteines. 
In Sachſen iſt beſtimmt, daß an einen runden Schornjtein 
von 20cm Durchmeſſer drei Stubenöfen oder ein Küchen— 
herd angejchlojjen werden Können. Sehr viel größere Wei- 
ten fordert Bayern, nämlich für eine Seuerung 200 gem, 
zwei Seuerungen 300 gem, drei=450, vier=600 gem. 

Tunlichjt joll man nur die Seuerjtätten eines Geſchoſſes 
in denjelben Schornitein leiten, weil nur jo eine gegenjei- 
tige Störung im Heizbetrieb (Eindringen von Falſchluft und 
Austreten von Rauchgaſen durch Ofentüren und Fugen) ver- 
mieden werden kann. 


Statt in den majjiven Schornjtein Rann man bei Kleinen 
Baulichkeiten den Kauch unmittelbar ins Freie führen. Die 
Stüße der Rauchrohre muß aus unverbrennlichem Stoff be- 
ſtehen. Salls die Rohre nicht aus Chamotte oder feuerfeitem 
Ton, jondern aus Eijen bejtehen, müjjen fie von freiem Holz- 
werk mindejtens SO cm und von überpugtem Holzwerk min- 
dejtens 40cm entfernt angebracht werden oder fie müſſen 


i i t werden. Dies ge 

i brennlichem Material ummantelt Dies ge- 

nieht oft in De Wei, daß man die Eijenrohre in a 

em Abitand mit einem Kajten aus Drahtgipspuß en 
— daß man das Eiſenrohr in ein Rohr von größer 
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Abb. 4 


i i brennlicher und die 
ite ſteckt, welches innen mit unver { 
ee ſchlecht Teitender Aſbeſtpappe oder anderen I 
brennbaren Zfoliermaterialien En er rund 
i muß etwa 5 bis 10cm breit ſein u j 
nn Or — herumlaufende —— 
geſchloſſen werden. In keinem Sall darf die holzkonſtruktion 
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der Simmerdecke oder des Daches an das Raudrohr heran: 
reihen. 

Eine noch einfachere Aus- 
führung zeigt Abb. 5. Hier ift 
das eijerne Raudrohr mit 
20 mm Abjtand in ein Ton= 
rohr gejteckt, welches gegen 
das Holzwerk des Daches da= 
durch gefhüßt ift, daß man 
den Ausſchnitt zunächſt mit 
Aſbeſtpappe und darüber mit 
Bledy bekleidet. Gegen das 
Einregnen ſind die Rohre 
durch Kappen gejhüßt. 


Bedingungen für die 
Erwärming der Räume 


Der Menſch braucht, damit A Aftelipeppe DB Die 

die für den Stoffwechjel er— 

forderlihe Bluttemperatur erhalten bleibt, eine angemeſſene 
Temperatur in jeinen Aufenthaltsräumen. Sinkt die Raum- 
temperatur, jo muß, um fie wieder auf die für den Menſchen 
notwendige Normaltemperatur zu bringen, der Raum künit- 
li erwärmt werden. Die Höhe der Temperatur mejjen wir 
mit dem Thermometer, die Wärmemenge, welhe erforderlich 
ift zur Erwärmung, wird nad Wärmeeinheiten (W. E.) 
berechnet und die Einheit = 1 W. E. ijt diejenige Wärme 
menge, welche erforderlich ijt, um die Temperatur von 1 kg 
Wafjer um 1° Eeljius zu erhöhen. Nun erzeugt jeder Menſch 
im Laufe von 24 Stunden etwa 2400 Wärmeeinheiten, von 
denen er rund 2000 W. E. an jeine Umgebung ausjtrahlt. 
Bei Anwejenheit eines einzelnen Menjhen in einem Raum 
machen ſich die 2000 W.E. nicht bemerkbar, find aber viele 
Menjhen in einem engen Raum beifjammen, jo findet eine 
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merklihe Erwärmung desjelben jtatt. Allerdings wird die 
Luft duch den Atmungsprozeß des Menſchen ſtark mit 
Kohlenjäure angefüllt und dadurd das Wohlbehagen der 
Menſchen nicht gerade gejteigert. Auch die künſtlichen Be- 
leuchtungsitellen, infonderheit Gas, Petroleum und Talg- 
lichter, erzeugen erheblihe Wärmemengen, verbrauhen aber 
bei ihrem Brennprogeß den Sauerjtoff der Luft, welchen der 
Menjd für feinen Atmungsprozeß gleichfalls benötigt. Da 
jomit die Erwärmung des Raumes durch Mafjjenanjammlung 
von Menjhen und durch Lichtitellen keine angenehme Hei- 
zungsart ijt, errichtet man bejondere Seuerungsanlagen. 

Die aus diefen Anlagen dem Raum zugeführte Wärme 
verbleibt aber nicht dauernd in demjelben. Die warmen 
Wandungen des Raumes werden außen von kalter Luft um— 
fpült, fie ſtrahlen Wärme aus und entziehen jie dem Raum. 
Bläjt ein jharfer Wind, fo it der Wärmeverlujt bejonders 
groß. Aud an Türen und Senftern finden ſich zahlreiche Su- 
gen, aus denen die warme Luft aus dem Raum entweict 
und die kalte Luft in ihm hineinjtrömt. Infolgedejjen er- 
fordern die an freien Außenwänden des Haufes, die unter 
dem Dachboden und die nach Norden oder Nordweſten ge- 
Tegenen Räume eine erhebliche grökere Beheizung als andere 
Simmer und fomit größere und Ieijtungsfähigere Öfen. Die 
normale Temperatur ſoil betragen in Kopfhöhe gemejjen für 
Wohn- und Geſchäftszimmer 18 bis 20°C, Schulzimmer, Der- 
fammlungszimmer, Warenhäufer 16—19°C, Schlafzimmer 
12—16°C, Kalthäufer 10—15°C, Treibhäufer 20—25°C. 
Da die warme Luft leichter ijt als die kalte, herrſcht an 
der Zimmerdecke eine wejentlich höhere Temperatur als am 
Sußboden. Dieje Differenz ijt bei hohen Simmern oft er- 
heblih. Man hat daher mit Rückjiht auf eine Erjparung an 
Brennmaterial von der Heritellung hoher Simmer neuer- 
dings immer mehr Abjtand genommen und die Öfen jo ge- 
fertigt, daß jie tunlichjt in der Nähe des Sußbodens ihre 
Wärme ausjtrahlen. 


Der Menſch braudt jedoch 
nicht nur Wärme, jondern auch 
friiche Luft, die den Räumen zu— 
geführt werden muß. Dies ge- 
ſchieht durch die Wände und durch 
Riten und Sugen an den Türen 
und Senjtern. Alle Bauftoffe jind 
in mehr oder weniger großem 
Maße luftdurchläſſig. Die Durd)- 
läjfigkeit ift geringer, wenn die 
Baujtoffe feucht find und wenn 
kein großer Unterjchied zwijchen 
der Temperatur der Innenluft 
und Außenluft bejteht. Die viel- 
fach verbreitete Anjicht, daß eine 
Steinwand bejonders warmhal- 
tend jei, iſt durchaus nicht zutref⸗ 
fend. Steinwände von 25 cm 
Stärke find im Winter jtets kalt, 
die feuchtwarme Luft des Raus 
mes jchlägt ſich in Sorm von Waj- 
jertropfen an ihnen nieder und 
verurjaht ein Schimmeln und 
Stoken der Tapete und des 
Wandanjtrichs. Man hat genaue 
Derjuche über die Wärmelei— 
tungsfähigkeit der verjchiedenen 
zum Aufbau der Wände benuß- 
ten Materialien angejtellt, und 
unjere Abbildung 6 veranſchau— 
licht hierfür einige Beijpiele. Die 
Wärmeleitungsfähigkeit einer 
25 cm jtarken, beiderfeitig ver- 
pußten Siegeljteinwand ijt mit 
130 bejonders ungünjtig, bei ihr 
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haben wir jtarken Seuerungsverbraud. Beſſer ijt die 38 cm 
ſtarke Backſteinwand, welche ebenjo wie eine 13 cm ftarke und 
mit 5 cm Torfplatten bekleidete Wand die Leitungszahl 100 
hat. Noch günftiger iſt eine 25 cm jtarke Wand mit Torfplat- 
teneinlage. Sehr günftig ift eine Sahwerkwand, welche außen 
mit Brettern und innen mit Gipsdielen bekleidet iſt und bei 
welcher der jich bildende Swiihenraum mit Torfmull ausgefüllt 
üt. Hier ijt die Leitungszahl nur 39. Dies wird durch die drei 
verjchiedenartigen und durchweg Iufthaltigen, poröfen Ma— 
terialien erreicht. Wer aljo ſparſamen Brennmaterialien- 
verbrauch erzielen will, achte beim Bau des Haufes auf gute, 
Wärme haltende Konftruktion der Wände und Decken, jowie 
auf jorgfältigite Abdichtung aller Sugen. Bejonders ijt dies 
nötig bei allen Holzkonjtruktionen und dem Anjchluß der 
Senjter an die Hauswand. Einlagen von Filzpappe oder Teer- 
ſtrick tun hier gute Dienite. 

Don einigen Baujtoffen jeien nad den Ermittlungen des 
berühmten Hngienikers Mar Pettenkofer nadjtehend die 
Wärmedurhgangszahlen angegeben. Die Sahlen bedeuten die 
Anzahl Wärmeeinheiten, welhe in 1 Stunde durch Iqm 
Slähe hinducchgehen, wenn der Temperaturunterjchied zwi— 
ihen dem Raum und der Außenluft 1° a 


Siegelmauerwerk 12 cm jtark 2,4 W. €, 
de 25cm n — 
33cm „ Bu 
Mauerwerk aus Brudjteinen 30 cm itark. . 22. 2); 
„ " " 4 cm „ 19 
" " " 50cm „ 17 u 
" " „ Re ee Se 
Wände aus Gipsdielen od. Drahtpug 4—6 cm jtark 30 „ 
„ " 8-10 cm „ 24 u 
Einfache Holzwand a 
Simmerdeken . . 0,6: Fr 

Sußboden über Durchfahrten, Kellern und un: 

geheizten Räumen . . er OD 
Majjiver Sußboden über Erdreich . & * A: 
Holzfußboden über ed) hohl Berlegt Q8E3.n 
Siegeldah & 485 „ 


Pappdadı mit holzſchalung Er BORN 
Türen, . = re OA 
Seniter, einfach. 5,0 w. €. desgl. doppelt 3. in 


Der Luftdurchgang durch die Außenwände eines Raumes 
wird meijtens in der in Abb. 71) dargeſtellten Weiſe erfolgen. 
Die kalte Luft dringt in dem unteren Teil der Wand ein, 
und zwar von a nach b an Stärke zunehmend. Die warme 
Luft entweicht im oberen Wandteil, und zwar bei c jtärker 
als bei a, In Würdigung diejer Tatſache % 
ſtellt man bei Sentralheizungsanlagen die 
Heizkörper mit Dorliebe an die Außen— 
wand und in die Senjternijchen, damit die 
eindringende Friſchluft jofort erwärmt 
wird und nicht erſt durch das Zimmer 
hindurch, an unferen Süßen vorbei zu 
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dem an der Mittelwand jtehenden Ofen u 
vorbeijtreichen muß. Abb. 7 


Wärmeverlujt der Wohnräume 


Die Wärmeverlufte eines Raumes find einerjeits abhängig 
von der Konjtruktionsart der Wandungen des Raumes und 
andererjeits von den Temperaturen der angrenzenden Räu- 
me. Sie jind bei einer 58cm jtarken Wand nur halb jo 
groß wie bei einer 12cm jtarken Wand und ſie betragen bei 
Doppelfenjtern weniger als die Hälfte derjenigen von ein- 
fahen Senjtern. Die Senjter mit ihren hohen Wärmever- 
Iuften find nahezu ausjchlaggebend für den Wärmeverluft 
der Räume; man foll fie daher nicht unnötig groß machen, 
höchſtens 1/; der Außenwandfläde, und jie als Doppelfeniter 
ausbilden. Statt der üblihen Kajtendoppelfenjter empfiehlt 
fid) die Derwendung von zwei einfachen Fenſtern, die nad 

) Abb. 7 ijt dem Aufjag „Wärmetechnik und Wohnhausbau" 
von Baumeijter Ernjt Friedrich Maier, enthalten im 20. Jahrgang 


des Lehrmeijters im Garten und Kleintierhof, Leipzig, Nr. 39—44 
1922 entnommen. 
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Abb.8 jedes in einen bejonderen Mauerfalz eingejeßt, ver- 
pußt und verleijtet werden, weil hier die Suglufterjchei- 
nungen vermieden werden. 

Da die Deken und Fußböden einen geringeren Einfluß 
auf den Wärmeverlujt haben, ijt es wichtiger, daß die ir 
einem Haufe beheizten Zimmer nebeneinander, als daß jie 
übereinander liegen. Dies gilt bejonders dann, wenn in den 
Räumen ſich Derbindungstüren befin- 
den, da die Türen an ſich mit 2,0 hohe 
Wärmedurhgangszahlen haben und 
beim Öffnen jedesmal ein Luftaus- 
tauſch zwijchen den Räumen hexbeige- 
führt wird. Große Slure oder Dielen 
mit Treppenhäufern müjjen beheizt 
werden, wenn in den anjtoßenden 

Abb. 8 Simmern erträglihe Temperaturen 
herrſchen follen. 

Eine genaue, zahlenmäßige Berechnung der Wärmever— 
luſte ijt möglich, aber umſtändlich und zeitraubend. Man hat 
daher Tabellen!) aufgeftellt, welche für die normalen Der- 
hältnifje die erforderlihen Größen der Öfen leicht erkennen 
laſſen. Dabei ijt vorausgejeßt, daß die Umfajjungswände des 
Raumes in wärmetehnijcher hinſicht einer 1'/, Stein jtar- 
ken, beiderjeitig verpugten Siegelmauer mit einer Wärme— 
leitzahl von 1,3 entjpredhen und die Gejamtfenjterflähe !/; 
der Außenwandfläche nicht überjchreitet. Für bejondere Fälle 
find jedoch noch Sujhläge zu den gefundenen Sahlen zu 
madhen, und zwar bei: 

Lage nach N, NO oder NW 10 % 
Windanfall oder freier Lage 15 % 

9 Die ausführlichen Tabellen, welche im Auftrage des Preuß. 
miniſteriums für Dolkswohlfahrt aufgeſtellt wurden, ſind mitge— 
teilt in a) Tabelle zur Beſtimmung der heizflächen hochwertiger 
Kadelöfen nach der Länge der Außenwände von Hans Barladı, 


Berlin; b) Der eijerne Simmerofen von der Dereinigung deutjher 
Ofenfabrikanten. 


Stürmijcher Gegend (Gebirge und Meeresküfte) 30—40 % 
Simmern mit Kleiner Außenwand und großer 
Grundfläche mit kalten Decken und Fußböden 


(Berliner Simmer) 70—90 % 
Räumen, die an ungeheizte Treppenhäufer grenzen 10 % 
Räumen, die an Ralte Durchfahrten grenzen 20 % 
Räumen in Dachgeſchoſſen 20 % 


Größe der Kachelöfen 

Als Heisflähe gilt die gefamte Ofenoberflähe einjchließ- 
lic Boden- und Dekenflähen. Die Ofengrößen find bered- 
net für 20°C Simmertemperatur und 0° Außentemperatur; 
foll der Ofen auch bei Srojtwetter die volle Erwärmung 
des Zimmers bewirken, jo muß er zweimal am Tage ge 
feuert werden. Die jtündlihe Wärmeabgabe von 1 qm hoch— 
wertigem Kachelofen ijt verjchieden, je nad} der Stärke der 
Ofenwandungen. Shwahe Wandungen laſſen die Wärme 
ichnell in den Raum ausjtrömen, jtarke jtapeln einen Teil 
der Wärme auf und geben ihn allmählich an den Raum ab. 
Infolgedejjen gibt 1 qm Ofenheizflähe bei Dollerwärmung 


des Simmers bei: 


mittlere 


W.€. 
Ofenwandftärke ſtündlich 


5—6 cm 8 420 
6—8 cm 350 
8—10 cm 300 


Kleine Öfen können mit 56cm Wandjtärke, größere 
müfjen mit 8-10cm Stärke gebaut werden. Im Mittel 
wird mit Scm Wandftärke und 12jtündiger Erwärmung 
gerechnet. 

Bei Räumen mit einfachen Senjtern erhöhen ſich die STä- 
chengrößen um 30—50%. Liegt der zu beheizende Raum 
neben Ralten oder nur mäßig erwärmten Innenräumen, jo 
treten folgende Zuſchläge zu den nachſtehenden Kachelheiz- 
flähen hinzu: 


Geſchoßhöhe 


je 1 m kalte Innenwand 
je 1 m halbkalte Innenwand . 


Die Anwendung diejer Sahlentafeln fol nadjtehend an 
einigen Beijpielen erläutert werden. 

Raum 1. Edzimmer mit 4 +5 m Außenwandlänge, 
Gejhoßhöhe 5 m, warme Decke und warmer Sußboden, 
Doppelfenjter, warme Innenwände. 

Nach Tabelle A unter I 3m Geſchoßhöhe, 9 m Aufen- 
ward — 2,79 qm Kadhelheizfläche. 

Raum 2. Die gleihe Simmergröße, aber Lage nad} Nor— 
den, mit Ralter Dede und kaltem Sußboden jowie 5m kal- 
ter Innenwand. 


Tabelle A. 
Räume mit Doppelfenjtern. 


1 u in 
Für Innen» und Es | für Ekräume mit kalten für JInnenräume mit 
räume mit warmen | Deken und Fußböden | kalten Decen und 
Decken und Fußböden Sußböden 


2,5 


SR-IınV com ICänge d. Außenwand 


0,52]0,57)0,62]0,73 0,78|0,83|0,83 [' 0,99 
0,78|0,85|0,93]1,10 1,24|1,31]1,39| 1,56 
1,04]1,14[1,24|1,46 | 1,23] 1,33] 1,43]1,65 | 1,74[1,8411.94) 2/16 
1,30|1,43[1,551 1,83] 1,59] 1,62] 1,84]2,12 | 2,27[2)40]2/52] 2’s0 
1,56|1,71[1,8612,20 | 2,09[2,14]2'20]|2,63 | 2'50[2,95[3/10] 3,44 
1,82|2,00[2,18|2,56 } 2,40|2,58]2,76|3,14 | 3,4213,6013.78! 4,16 
2,08|2,28|2,49]2,93 | 2,80[3,00[3,21|3,65 |3,98]4.18l4.39 | 4.83 
2,34]2,57|2,79]3,30| 3,23|3,4613,68|4,19 | 4,54/4,77|4.99| 5,50 
10 [2,61|2,85]3,10[3,66 | 3,69]3,93[4,18]4,7415,21]5,45[5,70| 6.26 
11 12,8713,14[3,41|4,00| 4,1614,43]4,70[5,29 1 5,83[6,10|6,37 | 6,96 
12 [3,12]3,43]3,74/4,38] 4,66|4,975,28|5,92 | 6,49l6,so[7,11 | 7,75 
13 13,36]3,71|4,04/4,75 | 5,175,49]5,82[6,53 | 7,17[7,49[7.82| 8.53 
14 13,643,71)4,34[5,11 | 2,20|6,0416,40|7,17 | 7,s4ls,18[8,54| 9.31 
15 13,91]4,28[4,6515,49] 6,30|6,67|7,04|7,ss | 3,56 3,93]9'30 [10,14 


Nach Tabelle A unter II = 3,68 qm 
5m kalte Innenwand Sujhlag 5x 0,13 — 0,65 qm 
Sür Nordlage 15% von 3,68 — 0,55 qm 
au. 4,88 qm 

Nachdem die Kachelheizfläche gefunden ift, kann man die 
Kadelzahl ermitteln. In den Handel kommen Kadeln von 
19% 21cm, 20x22 cm und 21+23,5 cm Größe, letztere find 
in Norddeutſchland bejonders verbreitet.!) Die Oberfläche 
diefer verjchiedenen Kacheln beträgt 0,04 bzw. 0,044 bzw. 
0,049 qm. Wenn wir aljo 4,88 qm Kachelheizfläche benö- 


Tabelle B. 
5 1 
| 8 | ober a Säiäten & 2 
a5 | md | Ofen Sog T 128] 150] 1,75 | 108 | 222 1.25 
Unter» umfang "Höhe einfchl. des 10 cm hohen oberen Abjlußjimjes 
in nacheln | Näche | 7 Dienkeigfläde in qm 
ol 0,84 | 0,96 | ui 1361 180] | 
2 1,23 | 1,51| 1, 2,11| 2,42 | | 
14% 11% 1,26 | 1,51| 1,82| 8310| 2,41) 2,70 
2 1,47 | 1,80 2,15 2,49| 2,84| 3,19 
3 1,89 | 2,37| 288 3,25 | 3,71 4,15 
2 | 2 1,68 | 2,10| 2,50) 2,98| 3,29 | 3,68 4,09] 
21, 1189 241 | 2387| 3,80| 3,75, 4,19| 4,64 
3%, 2/31 | 3.04 3359| 4,13 4,68| 5,20, 5,77] 
4 2,52 | 3,34| 3,94 | 4,51 | — 5,71 6,32 | 
21 2% 2,10, 274| 3,24| 3,71| 4923| 4,71| 5,22| 5,69 
[33% 2/52 | 3.39| 3,99| 4,57 | 5,19 5,77 6.39| 6,94 
4 2,73 | 3,72 4,87| 5,00| 5,66 | 6,29| 6,96) 7,56 
[4% 294 4,06 4,75| 5,44 6,15 6,82) 7,53| 822 
5 3,15 438| 5.14| 5,86 | 6,62 7,35 | 8.11| 8,80 
3 | 3 252) 14,021 4,60 5,21) 5,80| 641| 6,96 
4 29| 1476| 5,50| 6.20, 6,88| 7,60| 8,26 
[44 3,15 | | 524| 5,95 | 6,71) 7,45) 821] 890 
51, 3157 | 6,03| 685 | 7.r1| 8,55| 9,43)10,20 
339 | 4 3,15 5,99| 6,75| 7,49| 8,25| 8,95 
44a 3,39 6,46 | 6,29, 8,05) 8,87| 9,60 
| 5Ya 3,78 7,41| 8,31| 9,19 |10,12| 10,95 
\6*/a 4,20 8,35 | 9,38 | 10,34 | 11,38 |.12,33 


y Durch das Normenblatt Din 409 ijt auch eine quadratiihe 
Kadel 22x22 eingeführt. 
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tigen und Kadeln von 19x21 cm Größe verwenden, jo 
brauden wir 4,88 :0,049 rd. 100 Kacheln. Diefe werden 
auf einer rechteckigen Grundfläche in mehreren Schichten 
übereinandergefeßt. Sür die Ecken werden befondere Eck— 
kacheln verwendet, welhe nad; der einen Seite die volle, 
nad} der anderen nur die halbe Kadhelbreite haben. 

Dorjtehend ift eine Kleine Tabelle für die Umrechnung 
der heizfläche in Kadhelmafje bei Derwendung von Kacheln 
von 21X23,5 cm Größe aufgeftellt. Außer den mitgeteilten 
find noch andere Sufammenftellungen möglich. Öfen mit ge: 
tingem Umfang baut man nicht höher als 7 Schichten, wäh- 
rend Öfen von 3X3 Kadeln Umfang mindejtens 5 Schichten 
hoch hergejtellt werden. 

Werden die Kleinen Kacheln 19x21 oder 20%22 ver- 
wendet, jo müſſen die Ofenheizflächen ähnlich wie in der 
vorjtehenden Tabelle berechnet werden. 

Aus der Tabelle erjehen wir, daß wir annähernd die glei- 
he heizfläche durd Öfen verjchiedener Abmejjungen evzielen 
können. Denn wir in dem errechneten Raum 2 eine heiz⸗ 
fläche von 4,88 qm benötigen, jo können wir diefe erzielen 
duch einen Ofen 2x 31/,x 8 — 5,20 qm oder 2XAX7= 
5,12 qm oder 21/,x 31, x7=5,19 qm oder 21/,x4x6 = 
5,00 qm ufw. Wir wählen diejenige Größe, welche am beiten 
in das Simmer hineinpaßt. 

Bei einer gleichzeitigen Heizung mehrerer Zimmer durch 
einen Kachelofen wird man ftets einen Sahmann zu Rate 
ziehen müſſen, weil hier die Wärmebedarfsberehnung und 
die Größenbemejjung des Ofens bejondere Kenntnis und 
Übung erfordert. Im allgemeinen wird man den Ofen 10 bis 
20% größer wählen, als die Berechnung der einzelnen Öfen 
ergeben würde. Die Koften werden trogdem geringer jein 
und die Bedienung iſt weſentlich vereinfacht. 

Größe der eifernen Öfen 

Als heizfläche gilt der ganze Ofenkörper einjchl. des Bo- 

dens, foweit er direkt von dem glühenden Brennftoff oder den 


Seuergajen berührt oder durch Strahlung erwärmt wird. 
Audy das Ofenrohr ijt bis zu feiner Einmündung in den 
Schornſtein der Heizflähe hinzuzurechnen. Um eine gute 
Ausnußung der abziehenden Seuergafe zu erreichen, muß 
das Ofenrohr die Hälfte der Heizfläche des zugehörigen Ofens 
haben. Die Heizflähen der Ofenrohre betragen: 


1 m Rohr von 11 cm Durdmefjer . . . . Br = 
Im % „ 13 cm Be el 

Im y „ 15 cm n ET Fe ne da am 
1 Knie dd em * I ENT a q 
lu „ J3:.ch " Se Re qm 
1 15 cm 0,13 qm 


Sur Ermittlung der Heizflächen der Öfen muß die wärme: 
ſtrahlende Ofenoberfläche berechnet werden, bei der Der. 
Ichiedenartigkeit der Ofenkonjtruktionen gibt es keine Nor: 
malien hierfür. Dielfady werden eijerne Öfen angeboten mit 
der Angabe, daß fie für einen bejtimmten Rauminhalt aus⸗ 
reichen. Dieſe Angaben genügen aber keineswegs, denn wie 
wir geſehen haben, kommt es ſehr viel auf die Lage des 
Simmers an. Wir fanden, daß zwei gleihgroße Räume mit 
Doppelfenjtern bei günjtiger Lage 2,79 qm und in der ans 
deren Lage 4,88 qm Ofengröße benötigten. 

Don großem Einfluß ijt es, ob der eijerne Ofen dauernd 
oder nur zeitweije in Betrieb genommen wird. Bei Dauer: 
heizung kann ein kleiner Ofen das Doppelte, ein größerer 
etwa um die Hälfte mehr Grundraum beheizen, als bei nur 
zeitweifer Heizung. Der Wärmedurchgang für 1qm Beiz- 
fläche iſt beim iriſchen Ofen mit 4000 WE je qm und Stunde 
größer als beim amerikanijchen Ofen, der nur 3000 W E und 
leichter gebaute Öfen, die nur 2000 WE Teijten. Mill man die 
Ofengröße genau ermitteln, jo muß man den Wärmebedarf 
des Simmers in WE nach den beim Abjchnitt über Sentral- 
heizung gegebenen Ridtlinien errechnen. Will man eine 
Temperaturjteigerung gegen die Außenluft ‚von 40° erzie— 
len, aljo bei —200=+-20°, jo kann man mit nachſtehenden 
heizflächen Räume von der angegebenen Größe erwärmen. 


Größe der Heizfläche 


zen | A 


„betragen. 


Bei Räumen mit einfahen Senftern find die Ofenheiz 
flähen um 530—50% zu erhöhen, ebenjo find Zuſchläge bei 
bejonderer Lage der Räume zu berückſichtigen (fiehe S. 20). 

Bei einem vierekigen, eifernen Ofen macht die Berechnung 
der Slähen Reine Schwierigkeit. Nehmen wir die Seiten des 
Ofens mit 0,30 und 0,40 m an, jo haben Grundplatte und 
die Decke je eine Fläche von 0,50 - 0,40 = 0,12 qm, zufammen 
0,24 qm. Aljo muß die Slähe der Seitenwandungen des 
Ofens 1,19 — 0,24 = 0,95 qm betragen. Der Umfang des 
Ofens beträgt 2 (0,30 +0,40) = 1,40 m. Die notwendige 
Höhe der Seitenwandungen finden wir, wenn wir 0,95 mit 
1,40 teilen. Es ergibt ſich 0,68 m. Der Ofen mühte alſo 
0,50 x 0,40 x 0,68 m groß fein. 

‚Bei runden Öfen iſt zu berückſichtigen, daß der Umfang 
eines Kreijes 5,14x.d (d—Durdmejjer des Kreijes) iſt, 
während fein Inhalt ad ijt. Nehmen wir den Durd;- 
mejjer des Ofens mit 40cm an, fo ergibt ſich für die Grund- 
platte und die Dee je eine Fläche von Bun elle. 
3,14 - 0,16 E 
7 7 0,1256 qm, zujammen aljo 0,2512 qm. Für 
die, Seitenwandungen verbleibt die Slä von — 0,25 
— 0,94 qm. Der Umfang des ee 3 — Fr 
1,256 m, aljo muß die Höhe des Ofens 0,94: 1,256 _ 15 cm 


Die Brennftoffe und ihre Heizwirkung 


Don den drei Arten der Brennitoffe kommen für uns in 
Betracht die feften in Sorm von Holz, Steinkohle, Braunkohle, 
Preßkohle, Torf, Koks und Anthrazit; die gasförmigen als 
Leuchtgas, während die flüffigen Brennftoffe, Teer und Erd— 
öl, nur gelegentlid) zur Dampfkefjelfeuerung oder in Rleinen 
Petroleumöfen Derwendung finden. Bei dem Derbrennungs- 
prozeß verbinden ſich die in dem Brennjtoff enthaltenen 
Elemente, Kohlenjtoff und Wajjerjtoff, mit dem Sauerjtoff 
der Luft, und es entitehen bei vollkommener Derbrennung 
Kohlenjäure und Wajfer, während bei unvollkommener aud 
Kohlenoryd und ölbildendes Gas ſich entwickeln. Die 
Wärmemenge, weldye bei vollkommener Derbrennung aus 
1 kg Brennjtoff erzielt wird, nennt man den Brennwert, 
Diefer beträgt bei lufttrockenem Holz zwijchen 2800 und 3900 
WE, bei Torf ca. 3000, Braunkohle 2000-5600, Braun- 
kohlenbriketts 4500—5000, Steinkohle 6000— 7500, Anthra- 
zit 7500-8000, Koks 7000— 7800, Holzkohle 7000, Leucht- 
gas (2 cbm) 10000—11000 WE, 

Den Bedarf an Brennmaterial zur Erzielung von 
100000 WE (Wärmeeinheiten) ergibt folgende Tabelle. Es 
find hierzu erforderlich: 


Torf, naß 50 kg | Gaskoks 15 kg 
Boß, naß 40 kg | Gasflammkohle 14 kg 
Torf, trocken 25 kg | Stein-Settkohle 14 kg 
Holz, Tufttrocken 27 kg | Holzkohlen 135 kg 
Briketts 21 kg | Anthrazit (Eiform) 13kg 
Grudekoks 17 kg | Anthrazit 12 kg 


Noch günjtiger jtellen ſich die flüffigen Brennitoffe, und 
zwar: 
Benzol 11 1 oder rd. 8 kg 
Petroleum 11 1 oder rd. 9 kg 
Um die gleihe Wärmeleiftung zu erzielen, welde 1 kg 
Koks oder Steinkohle ergibt, muß man die 


1,6 fahe Gewichtsmenge von Braunkohlenbriketts 
28 „ — „ Rohbraunkohle 
In " „ Torf 

25 n " „ Bol; 


verwenden. Brennitoffe mit geringem Heizwert follten da- 
her immer nur in der Nähe ihrer Abbaujtätte verwendet 
werden, bei größeren Transportkoiten find fie unwirtſchaft⸗ 


licher als hochwertige Brennſtoffe. Beim Einkauf der Brenn- 
ſtoffe iſt nicht nur nach der Billigkeit zu fragen, der Preis iſt 
vielmehr mit den aus dem Stoff zu gewinnenden Wärme- 
einheiten in Beziehung zu bringen. Wenn ein Sentner Koks 
2,50 RIM umd ein Sentner Rohbraunkohle 1.— RUN koitet, 
jo it der Koks vorteilhafter, denn id) brauche 2,8%1, aljo 
für 2.80 RM Rohbraunkohle, um die gleiche Beizwirkung 
zu erzielen. 


Da man den Wärmebedarf eines Simmers ganz genau 
rechneriſch feſtſtellen kann (ſiehe den Abſchnitt über Sentral- 
heizungsanlagen), könnte man annehmen, daß die in dem 
Beijpiel dort errechneten 3423 WE duch Ikg Holz zu er- 
reichen find. Dies ijt aber keineswegs der Sall, denn es 
gibt keine Beizanlage, welche es ermöglicht, die in dem Brenn- 
material fteckenden Wärmeeinheiten völlig dem Raume zu- 
auführen. Bei den meijten Anlagen entweiht ein großer 
Teil der WE ungenußt duch den Schornjtein in die Luft, 
bejonders dann, wenn die Bedienung der Seuerungsanlage 
nicht jahgemäß erfolgt und die Anlage jelbjt nicht rationell 
gebaut ijt. Die früher üblichen Simmeröfen führen oft nur 
15 %, durhjchnittlih aber nur 30 % der WE des Brenn- 
materials dem Raume zu, aljo brauden wir zur Erlan- 
gung der 3425 WE ſtündlich mindejtens 4 kg Bolz jtatt des 
theoretiſch errechneten 1 kg. Durch ſehr geſchickte Bedie- 
nung und ausgezeichnete Einrichtung des Ofens kann die 
Ausnußung des Brennitoffes bis auf 70 oder 80 % geitei- 
gert werden. 
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Sur Erzielung einer guten Brennwirkung ijt die richtige 
Auswahl und Behandlung der Brennmaterialien notwendig. 

Das Holz muß nad) der Gewinnung gut getrocknet wer- 
den, vor dem Gebrauch ijt es tunlichjt in warmen Räumen 
zu lagern, Je trockener es it, dejto größer ift der Brennwert. 

Torf joll höchſtens 25 Gewidhtsteile Wafjer enthalten. 
Er beiteht aus abgejtorbenen und unter Waſſer vertorften 
Moojfen und Pflanzen. Man unterjheidet Stihe und 
Majchinentorfe. Sum Anheizen werden meijtens die leichten, 
helleren Torfarten verwendet. Sum Verbrennen joll der 
Torf in etwa faujtgroße Stücke zerbrochen werden. 

Braunkohlen bejtehen aus Wäldern, welde in der 
Dorzeit unter die Erdoberflähe gejunken und verkohlt find. 
Sie haben braune Sarbe, jind bröcelig und fajerig und 
enthalten etwa 50 % Waſſer. Sie müjjen erdfeucht verjandt 
werden, weil fie getrocknet zu loſem Pulver zerfallen. Ihr 
Heizeffekt ijt daher jehr verſchieden. 

Dur Aufarbeitung in den Brikettfabriken können aus 
den Braunkohlen unter Sujag von geeigneten Bindemitteln 
Preßkohlen oder Briketts geformt werden, welche 
gleihförmig, feſt und wenig wafjerhaltig find. Sie bilden 
eins der beliebtejten Brennmaterialien. 

Wenn man die Braunkohle unter Luftabjhluß erhitzt, 
gewinnt man Paraffin, während der zurückbleibende Koks 
als Grudekoks Derwendung findet. 

Steinkohlen werden aus tiefen Bergwerkſchächten 
gefördert. In diefem Zuſtande nennt man fie Sörderkohle, 
Wird jie dann jortiert, jo unterjheidet man Stüken- 
kohle und Nußkohle in vier Sorten. Nuß I hat das 
größte Nuß IV das Rleinite Korn. Auch der beim Sortie- 
ten (Wajchen) gewonnene Grus wird als Gruskohle ver- 
kauft und verwendet. 

Der hodwertigite, feite Brennftoff ijt der Anthrazit, 
d. h. Glanzkohle. Seine tiefjhwarze, metallijch glänzende 
Oberflähe färbt nicht ab. Er brennt ohne eigentliche Flam— 
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menentwiclung und fajt rauchlos und ajchenlos. Dem An- 
thrazit ähnlich ift die Magerko hle. 

Aus der Preß- und der Settkohle wird der Hütten- 
Roks, aus der Leuchtgaskohle der Gaskoks gewonnen 
durch Erhitzung der Kohle unter Luftabſchluß. Erſterer ver- 
brennt faſt ſchlackenlos und wird beſonders für Zentral— 
heizungskeſſel verwendet. 

Brennſtoffe ſollen unter Dach und Sad aufbewahrt wer— 
den. Holz und Torf müſſen jo gefhichtet werden, daß die 
Luft hindurchſtreichen kann. Sind die Brennjtoffe für die 
Seuerung zu groß, jo müſſen jie auf einer fejten Unterlage 
duch einen Rurzen Hammerſchlag zerkleinert werden. Sür 
die Seuerung im Haushalt verwendet man am beiten Kohlen- 
jtüce von 40-50 mm Durchmeſſer; größere Stücke find 
unwirtſchaftlich. 


Ausnutzung des Brennſtoffes 

Je vollſtändiger in einer Seuerung der Brennſtoff ver- 
brennt, dejto vollkommener ijt die Anlage. Die Entwicke- 
lung von jtarkem, [hwarzem Qualm oder Raud) ijt jtets 
ein Zeichen von ſchlechter Derbrennung, denn die Schwarz: 
färbung entjteht durch die mitgeführten, unverbrannten 
Kohlenſtückchen. 

Damit alle Teile des Brennſtoffs in innige Berührung mit 
der Luft kommen, was zur guten Ausnugung des Brennitoffs 
unbedingt notwendig ijt, bauen wir meijtens in die Seue- 
tungsitellen für die fejten Brennftoffe einen eijernen Rojt 
ein. Die Größe desfelben richtet ſich nad) der Größe des zu 
erhigenden Raumes oder Gefähes und nad, der Art des 
Brennmaterials. Die verſchiedenen Brennmaterialien erfor⸗ 
dern zu ihrer Verbrennung nicht gleiche Luftmengen. 
Sührt man zuviel Luft hinzu, jo entweichen erhebliche Men- 
gen von unverbrannten Seuergajen und Kohlenteilchen 
ungenutzt in den Schornſtein. Steinkohle, Anthrazit und 
Koks ſind ſauerſtoffarme Brennſtoffe, ſie brauchen viel 
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Sauerſtoff, der ihnen durch die Luft zugeführt werden muß. 
Sie erfordern daher einen größeren Rojt mit großen Zwi— 
ſchenräumen zwijchen den einzelnen Roftjtäben. — 

Sauerjtoffreihe Brennitoffe jind Braunkohle (Briketts), 
Torf und Holz. Braunkohle und Torf enthalten annähernd 
ſoviel Sauerjtoff, wie fie zu ihrer Derbrennung brauchen, 
jie können daher fajt ohne Cuftzufuhr verbrennen. Bei ihnen 
genügt eine kleine Roftflähe (etwa Y/,;.itel der Ofenheiz- 
fläche). Sind diefe Brennftoffe gut angebrannt, jo empfiehlt 
es ſich, die Ofentüren dicht zu ſchließen, weil der weitere 
Brennprogeß keiner Luftzufuhr mehr bedarf. 

Der Rojt bejteht aus einer Anzahl nebeneinander ge— 
legter Stäbe aus Guß- oder Schmiedeeijen, welhe an bei- 
den Enden mit vierkantigen Derbreiterungen verjehen find. 
Letztere bewirken, daß zwiſchen den einzelnen Stäben Schliße 
entjtehen, durch welche die Luft zu dem Brennftoff gelangt. 
Die Stäbe jelbjt find, damit fid) zwiſchen ihnen keine 
Schlaken feitjegen, oben breiter als unten, und damit fie 
ſich unter dem Einfluß der jtarken hitze nicht durchbiegen, 
erhalten fie bei größerer Länge (in Heizkefjeln) in der Mitte 
nah unten eine fiſchbauchartige Derjtärkung. Die für 
Simmeröfen und Kochherde erforderlichen Rote find vielfach 
in einem Stück Räuflic zu haben. 

Man nennt die gejamte Slähe des Roftes die totale, 
die Summe der Oberfläche aller Roftjtäbe die bedeckte und 
die Summe aller Roftſchlitze die freie Rojtfläche. 

Iſt der Rojt zu groß, jo wird er jelten ganz mit Brenn- 
material bedeckt und es jtreicht viel überſchüſſige Luft dur 
den Ofen, was eine mangelhafte Erwärmung zur Solge hat. 
Umgekehrt bewirkt ein zu Rleiner Rojt eine zu Iangjame 
Derbrennung. Im allgemeinen ſoll bei einem Kachelofen die 
Rojtgröße den 150. Teil der Ofenheizflähe betragen. 

Neben der Wahl der richtigen Gejamtgröße des Rojtes 
ift auch das richtige Maß der Roftjpalten und Rojtjtäbe zu 
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beachten. Sür Kohle und Kos ſollen die Spalten 7—9 mm, 
für Holz, Torf und Briketts 5-7 mm breit fein. 

Normale Simmeröfen erfordern eine Gejamtrojtflähe von 
etwa 20:30 cm. Dieje bejteht, wenn verbrannt werden fell: 
a) Kohlen und Koks 
aus 9 Roftipalten je 8 mm breit 270 mm lang 20 mm hoch 
8 Roftitäben „12 „ „ 300 „ „ 20, „ 
2 Außenftäben „15 „ „ 30 „ „20, „ 


b) Hol, Torf und Briketts 
aus 11 Roftipalten je 5 mm breit 276 mm lang 17 mm hod 
12 Roftitäben „22 „ „300 „ , „on 
Hieraus ergibt, fi das Derhältnis der freien Koſtfläche 
Geſamtroſtfläche für Kohlenroſt 1:3, für den holzroſt 


Für Haushaltkochherde werden die gleichen Roſte ge— 
nommen wie in den Öfen, doc; können fie 1—2 Stäbe 
ſchmaler fein. 

Eine zu große Gejamtroftflähe können wir zu jpar- 
jamerem Seuerungsmaterialverbraudi umbauen, wenn wir 
den hinteren Teil des Rojtes mit einem Mauerjtein, der in 
Lehmmörtel verlegt ijt, abdecken. Wollten wir auf einem 
Kohlenteit mit breiten Spalten Torf oder Briketts verbren- 
nen, jo würden viele brennende Kohleteilhen duch die 
Spalten in das Ajchenlod) fallen. Hier ijt Abhilfe ſchwer zu 
ihaffen. Man legt in diefem Salle einige Koksſchlacken⸗ 
ſtücke auf den Roſt und ſchichtet hierauf die Preßkohlen. 
Oder man verbrennt zunädit Steinkohlen und jchüttet 
dann, ohme den Rojt zu ſtochern, Briketts auf. Bei kleinen 
Seuerungen kann man den Rojt mit dem Blech einer Kon- 
jervenbüchje, welhes man durchlöhert hat, abdecken. Da 
jedoh das Blech leicht verbrennt, muß es öfter erneuert 


werden. Bejjer ijt es jedoch, den Roſt gegen eine i 
ee... it geg n geeigneten 


Kochherde 


In den Häufern unjerer Dorfahren lag der Herd meijtens 
nahe der Mitte des Gebäudes, jo daß die Bewohner rings- 
herum am Tage arbeiten und des Nachts ihr einfaches Lager 
bereiten konnten. Der Boden des Raumes bejtand aus einer 
Lehmtenne, für das Herdfeuer wurden einige größere Steine 
als Unterlage benußt, oft aud) ein etwa 50 cm hohes, 70cm 
im Durchmejjer großes Steinlager bereitet. Dieje Anlage 
hat ji in ihrem Weſen in einigen alten niederſächſiſchen 
Bauernhäufern bis auf den heutigen Tag erhalten; nur iſt 
die Seuerjtelle aus der Mitte der Diele an das Ende, die ſo— 
genannte Flet, verjhoben worden. Um die vom Herdfeuer 
auffliegenden Sunken abzufangen, ſchwebt über der Herd- 
jtelle ein Rahmen aus jhweren Balken. An diejem hing 
an einem jägeblattartigen Haken der eijerne Kodhkejjel, jo 
daß er je nad) der beabjichtigten Schnelligkeit des Kochens 
dem Seuer näher oder ferner gebracht werden konnte. In 
diefen Häufern, von denen mande in ihrer urjprünglichen 
Sorm noch erhalten find und die im Dolksmund Raudhkaten 
genannt werden, jucht ſich der Kauch feinen Weg durd den 
ganzen Hausraum hindurch, vorbei an den Balken, den Dad 
jtändern und Sparten, die er im Laufe der Jahre mit einer 
ſchützenden Kußſchicht überzieht, hinaus ins Freie. Vornehm— 
lich entſtrömt er dem „Uhlenluk” im Giebel oder der Haube 
im Walmdadı. 

Solange auf dem Herd ein offenes Feuer brannte und 
der Dielenraum bis unters Dad) frei war, bejtand Reine 
große Seuersgefahr, zumal abirrende Sunken duch das 
Herdrähm eingefangen wurden. 

Als aber die Bewohner die Slet dur allerlei Einbauten 
beengten und die Herde mit Eifenplatten abdeckten, unter 
denen das Heuer in Zügen geführt wurde, war es nötig, 
über dem Herd einen unverbrennlihen Rauchfang zu bauen 
und dieſen in einem gemauerten Schornitein über Dad; zu 
führen. 

Lehrmeifter-Bücherei — Heizkunde 3 


— 
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In dieſem Zuſtand finden wir jetzt viele alte Bauern⸗ 
häuſer. 

Um die Mitte des 18. Jahrhunderts baute man in die 
Mitte der Wohnungen, von maſſiven Mauern umgeben, ohne 
Fenſter die „ſchwarze Küche“ mit dem Berd. In etwa 2m 
Höhe begannen die Wände überzuragen, jo daß der Raum 
Immer enger wurde, bis er ſchließlich als Schornftein mit 
50x50 cm lichter Weite über dem Dad) endigte. Der Herd 
felbjt war aus Siegeljteinen gemauert, auf ihm brannte das 
Feuer, die Kochgeſchirre hingen entweder an Ketten und 
Haken, die in der Wand befejtigt waren, oder fie ftanden 
in dreibeinigen, eifernen Ringjtändern, Später bedeckte man 
das Seuer mit einer eifernen Platte und ſtellte auf diefe 
die Kochgefäße. Um die Kochgefäße mit dem Seuer in 
Innigere Berührung zu bringen, wurden in der Eifenplatte 
tunde Öffnungen angebracht. Der über der Herdſtelle be- 
findliche Rauchfang leitete den Raud) und den Wraſen in den 
Schornſtein und diente gleichzeitig zum Räucern und Auf: 


die Küche hinabgefegt wurde, hat man jpäter die Öffnung 
des Raudfangs zum Schornitein gejchlofjen und den Schorn- 
ſteinſchacht bis unter die eiſerne Heröplatte herabgeführt. 
Das Bejtreben, die Küche recht ſauber zu halten, führte auch 
dazu, das Backſteinmauerwerk des Herdes mit einer glatten 
Kachelſchicht zu verkleiden und die Ränder mit Eiſenſchienen, 
die oft mit Meſſingblech umkleidet find, einzufaffen. 


Der moderne Kachelherd 
Der Herd muß in Kleinwohnungen eine Kochplatte haben, 


die fo groß bemefjen iſt, daß gleichzeitig zwei Töpfe kochen 
Bönnen und ein Topf warm gehalten wird. Außerdem ijt 


ein Bratofen erwünjcht und ein Waſſerſchiff. Srüher wurde 
der Bratofen mit einer bejonderen Seuerungsitelle verje- 
hen, aus Rüdjicht auf die Erjparnis an Brennmaterial 
baut man die Herde neuerdings meijtens nur mit einer 
Seuerung, und die heizgaſe werden nicht nur an der Kod)- 
platte, ſondern auch um den Bratofen herumgeführt. Dadurch 
werden jie weſentlich bejjer ausgenußt. Ihr Weg zum Schorn- 
fein iſt aber weiter als früher, und dies hat zur Solge, 


dab beim Seueranmachen, wenn alle Teile des Herdes und 
Schorniteines noch kalt find, das Seuer nicht recht brennen 
will. Man muß daher zum Seueranmahen recht trockenes 
Holz verwenden und in den Herd Stellklappen einbauen, die 
es ermöglichen, beim Anheizen die Heizgafe auf kurzem Weg 
zum Scornftein zu führen. Erſt wenn das Feuer einige 
Seit gebrannt hat und alle Teile des herdes und Schorn- 
ſteines angewärmt hat, wird die Klappe umgeftellt, jo daß 
nun aud der Bratofen erhitzt wird. Auf den Einbau von 
Wärmeſchränken und Holzablagen im Unterbau des Herdes 
wird neuerdings meijtens verzichtet. Man jtellt den Herd 
auf vier Süße aus Stein oder Eijen und gewinnt auf diefe 
3° 
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Weife unter ihm einen großen freien Raum für Brennma= 
terial und Geräte. 

Einen einfachen Kadelherd auf vier gemauerten Füßen 
zeigen unfere Abbildungen 9—12, Auf den Süßen ruht ein 
Rahmen von Winkeleifen, in welhem in 35 cm Abitand 
Slacheiſen oder Kleine T-Eifen eingelegt find. Der Swilchen- 
taum zwiſchen dieſen Eiſen iſt mit zwei Lagen Dachſteinen 

ausgelegt, welche den Boden 
"| des herdes bilden. Die Sei- 
tenwände beitehen aus Ka— 
Heln, in welche die Türen 
eingearbeitet jind. 

In Abb. 9 jehen wir in der 
Anficht rechts die Seuerungs- 
tür, darunter die Afchentür, 
links daneben die Tür des 
Bratofens. Über dem Brat- 
ofen auf dem Herd fteht das 
Waſſerſchiff V, neben dem ſich 
der Schieber 8 zum Schorn⸗ 
ſtein befindet. Je weiter wir 
diefen Schieber öffnen, dejto 
intenfiver brennt das Seuer. 
Den Weg der Seuergafe 
jehen wir in Abb. ı1. Sie 
fteigen von dem auf dem 
Roft Tiegenden Brennmaterial gegen die Heröplatte, gehen 
dann nad) unten, umjpülen den Bratofen von drei Seiten, 
ſtreichen am Waſſerſchiff vorbei und gelangen duch die Schie- 
beröffnung in den Schornſtein. An der Linken oberen Ede 
des Bratofens jehen wir die Stellklappe K, welhe beim 
Anheizen des Herdes herabgelajjen üt, jo daß die Heizgaje 
über dem Bratofen zum Schornjtein abziehen können. Die 
Einzelheiten der Seuerjtelle zeigt uns der Grundriß in Abb, 
12. Der Rojt iſt 18cm breit und 35 cm lang, er foll auch 
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Abb. 10 
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bei größeren Herden nicht breiter als 20 und nicht länger 
als 40 cm fein. Der Abjtand des Rojtes von der Heröplatte 


SCHNITT C-D 


Abb. 11 
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SCHNITT A-8 
Abb. 12 


joll je nach der Größe des Herdes 16,18 und 20 cm nicht über: 
ſchreiten. Seuerloh und Ajchenfall find mit feſt und dicht 
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Ichliegenden Türen zu verjehen. Die Seueritelle wird mit 
feuerfejten Steinen, am beiten ſolche aus Schamotte in Lehm⸗ 
oder Schamottemörtel verlegt, ausgekleidet. 

Damit der Herd gut brennt, müffen die öüge, d. h. die 
Kanäle, durch welche die Heizgaje ſtrömen, die richtiger abe 
haben. €s fei dies an der Abb. 11 erläutert. Der Oberzug 


Abb. 13 
1 muß bei Rleinen Berden 6cm, bei mittleren 7 und bei 


r 


trend der öug A 6cm groß ift. Daraus ergibt jich, daß Y 

e 3 daß die 
jenkrechten (ftehenden) Süge enger find als die waagerechten 
(liegenden), weil leßtere bei der Benußung des Herdes ſich 


Da die Eijenteile des herdes ſich unter dem Einfluß der 
Wärme jtärker ausdehnen als das Stein- und Kadelzeug, 
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müſſen jowohl die Rojte als auch das Bratrohr 1/, em 
Spielraum haben. An der heiztür muß der Salz der Ein: 
faſſung durd einen Schamotteftreifen oder eine Eifenfchiene 
gejihert werden. Da, wo die Kochplatte und die Platte des 
Waſſerſchiffs zufammenitoßen, find 4 cm breite und 5 mm 
ſtarke Eijenftäbe zur Unterftügung unterzulegen. Um ein 
Sejtjegen von Unge- 
ziefer zu verhindern, 
find jowohl beim Mau- 
Herdes als 


nlichen Herd 
zeigt die Abb. 13 in 
der Anjicht. Hier beite- 
hen aud) die Süße des 
Berdes aus Winkel- 
eifen, auch find ſämt— 
lihe Slähen mit Win- 
Beleifen eingefaßt, fo 
daß der Herd beim 
Transportieren keinen 
Schaden erleidet. Di 
innereEinrichtung des- 
felben zeigt Abb. 14. 
Diefer Herd ijt befon- 
ders geeignet für Som- 
merlauben, Jagdhäuschen und ähnliche Anlagen. Er iſt in diefer 
oder etwas Rleinerer Ausführung überall im Handel zu haben. 

Das Waſſerſchiff ijt eingebaut, jo daß das Hantieren auf 
der Kochplatte nicht behindert üt. Der Herd hat zwei Kod;- 
ſtellen und ein Bratrohr. Die Seuerung liegt in der Mitte, 
fie erwärmt jeitlich das Waſſerſchiff, umjtreiht dann das 
Bratrohr und gelangt unter dem Waſſerſchiff zum Kauch— 


* 


Abb. 14 
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abzugsrohr. Die Beſchickung des Roftes mit Brennmaterial 
erfolgt von oben durch das Kochloch. Unter der Ajchentür 
befindet ſich eine Reinigungstür, duch die Ruß und Flug— 
ajche aus den Zügen des Herdes entfernt werden. 

Je länger der Weg ift, welden die Seuergafe in dem 
Herd durchlaufen müfſen, deito vorteilhafter ijt die Aus- 


AUFSICHT AUF DIE PLATTE 
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nützung des Brennitoffes. Etwas größere Herde werden da- 
her meijtens mit Doppelzügen ausgejtattet. Ein Beijpiel 
hierfür gibt die Abbildung 15. Hier ſtrömen die Seuergaje 
unter dem Bratrohr exit in Zug 3 von rechts nad) links und 
dann in Zug 4 unterhalb der Eijenplatte von links nad) 
tehts. Der verlängerte Weg der Heizgafe innerhalb des 
Ofens gereicht bejonders dem Bratrohr zum Dorteil, weil 
es größere Unterhige erhält. Sür das Anheizen kann der 
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Doppelzug durch die Klappe K ausgejchaltet werden. Diejer 
Herd hat außer den vier Kodjitellen, dem Waſſerſchiff und 
dem Bratroht noch einen auf Konjolen angehängten Drei- 
lochgaskocher. Die Gaszuführung erfolgt durd) die um den 
oberen Herdrand herumgeführte Galeriejtange. 

Um die in den liegenden Zügen 3 und 4 ſich ablagernde 
Slugafhe entfernen zu können, muß in der Außenwand 
unterhalb der Tür des Bratofens eine kleine Reinigungstür 
eingebaut werden, die luftdicht ſchließen muß. Statt der 
Tür kann man aud) einen Reinigungsdecel aus Metall oder 
Kachelzeug verwenden, welher mit Lehm eingejegt wird und 
leicht herausgenommen werden kann. 

Sür die Abmejfung der Süge im Herd ergeben ſich ſo— 
mit folgende Maße: 


— FT — — — — — 
herd 


klein | mittel | groß 
| 7 | 8 


Obersug 6 
6 6 
— 6 7 8 
Doppelzug 3 md 4... .. 13 | 13 | 15 
8 9 10 
8 8 8 


Wenn wir in der Laube unferes Pachtgartens den Nach⸗ 
mittagskaffee bereiten wollen, werden wir uns mit einem 
ganz einfachen Herd begnügen können, den wir mit Hilfe 
einiger Altmaterialien errichten. So hat ein erfinderifcher 
Kleingärtner den in Abb. 16 dargejtellten Herd gebaut. Die 
Ofentür und die Ringplatte kaufte er bei einem Alteijen- 
händler. Sür den Rojt verwandte er die Eijenjtäbe eines 
alten Sußabtreters. Das Material für die Afchenfalltür Tie- 
ferte ein alter Wafjereimer, während eine alte Pfanne die 
obere Rauhkammer bilden half. Alte Siegeliteine und Lehm 
fanden ſich auf einem Schuttabladeplatz. Diejes Herdchen 
entſpricht zwar nicht den Sorderungen der Wärmetechnik, 
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aber es erfüllt jeinen Zweck, indem es mit einigen Händen 
Reifig und trockenem Gejtrüpp das Kaffeewajjer bereitet. 


Eijerne Kochherde 

In vielen Gegenden, bejonders in den weitlihen Provinzen, 
in denen die Öfen und Kochherde Eigentum der Mieter find, 
finden wir eiferne Kochherde, welche bequem transportiert 
werden können. Während der Kachelherd von Hall zu Hall 
unferen bejonderen Wünſchen entjprechend gebaut werden 
kann, jind wir bei den eijernen Herden auf die von den 
Sabrikanten hergeitellten Mujter angewiejen. Die Gejamt- 
anordnung entjpricht im wejentlihen derjenigen der Kachel— 
herde, nur find die Kachelflächen durch lackierte oder email: 
lierte Blechtafeln erjegt und der innere Ausbau ijt leichter 
gejtaltet. Infolgedejjfen it die Wärmehaltung des Herdes 
etwas geringer. Die Führung der Seuergafe ilt bei den neue- 
ren Herden im weſentlichen die gleiche, wie fie in Abb. 11 
dargeitellt it. Der Seuerraum muß völlig mit Schamotte- 
fteinen, welche in Lehmmörtel mit Schamottemehlaufag ver— 
legt find, ausgekleidet werden. Wünfchenswert ift, daß aud 
die der Seuerung zunächſt gelegene Seite des Bratofens mit 
Schamotteplatten bekleidet ijt, weil dann der Bratofen nicht 
jo jhnell von den Slammen zeritört wird. Dies ijt bejon- 
ders wichtig, wenn nicht wie bei Abb. 11 zwijhen der Seue- 
rung und dem Bratofen ein abjteigender Zug angeordnet ift, 
jondern der Bratofen unmittelbar neben der Seuerung liegt, 
was oft gejchieht, damit der Herd möglichjt Kleine Abmej- 
jung erhält. Dann ſtreichen die Seuerungsgaje über‘den Brat- 
ofen hinweg, gelangen an der Seite nad; unten. Hier be- 
findet ji) eine Blehzunge, welhe die Gaje zwingt, erſt 
die vordere Hälfte des Bodens vom Bratofen und dann feine 
hintere zu erwärmen, che fie in den Schornitein entweichen. 
Im Laufe der Jahre roſtet die Zunge oft weg, und der 
Bratofen erhält dann Keine gute Unterhige. Man kann 
ji} von dem 3uftand der Sunge überzeugen, wenn man das 
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Bodenblech des Bratofens herauszieht. In jedem Sall hat die- 
fer Bratofen aber wejentlich größere Oberhitze als Unterhitze. 

It der Abjtand zwiſchen der Herdplatte und der Oher- 
jeite des Bratofens jehr groß, jo erwärmen die Seuergafe 
die Platte nicht genügend. Man kann ſich dann am ein- 
fachſten dadurch helfen, daß man neben der Seuerung auf 
die Oberjeite des Bratofens Siegeljteine legt, welch die 
Gaje zwingen, dicht an der Herdplatte entlang zu ſtreichen. 
Wenn gebacken werden joll, können die Steine leicht hergus— 
genommen werden. 


Da die eijernen Wandungen des Herdes leicht der Zer— 
jtörung duch hitze (Derbrennen) und Rot ausgeſetzt find, 
it eine regelmäßige Reinigung der inneren Herdteile not- 
wendig. Hierbei ift die Slugajche, welche ſich an vielen Stellen 
abjegt und die Wärmeabgabe beeinträchtigt, zu entfernen. 
Haben Eijenteile durch Koſt jtark gelitten, fo find jie mit 
einer Stahlbürjte zu reinigen und mit einer hißebejtändi- 
gen Farbe zu jtreihen. Einen leidlich guten Schuß bietet 
auch ein Anjtric aus einer Miſchung von Sement mit Waj- 
fer. Wie die inneren Eijenteile ſollen auch die herdplatte 
und die Ringe rojtfrei gehalten werden. Hat ſich die Herd— 
platte geworfen oder ijt fie gejprungen, jo tritt durch die 
entjtandenen Öffnungen Falſchluft ein, was eine Abkühlung 
der Platte, eine Derminderung des Zuges und eine Der- 
ſchwendung von Brennjtoff zur Solge hat. Die Sugen find 
daher mit Lehm oder Eijenkitt zu dichten. 


Wohnkochofen 


Wenn die Küche gleichzeitig Wohnzwecen dient, genügt 
ein gewöhnlicher Herd nicht zur gleihmäßigen Erwärmung 
des Raumes. Swar |peihert der Kachelherd mit feiner ftär- 
keren Ausmauerung etwas mehr Wärme auf als der eijerne 
Herd, bejonders wenn an mehreren Stellen Doppeßüge an- 
georönet jind, aber auch bei ihm erkalten die Heizflächen 
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bald nach dem Erlöſchen des Feuers. Darum führe man die 


| 
ren 
RUN 


heizgaſe des Herdes, che fie in den Schornitein entweichen, 
noch durch einen Kachelofenanbau. Unjere Abb.17 zeigt einen 
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derartigen Wohnkochofen, welcher auf einer mit Eiſenblech 
abgedeckten Winkeleiſenzarge ruht, die hinten in die Wand 
eingelaſſen iſt und vorn ſich auf zwei Eiſenfüße ſtützt. Der 
Ofen hat zwei Kochſtellen in der Heröplatte, einen Brato 
und in dem vorderen Teil des Aufbaues ein Waſſer 

Don dem Rojt jteigen die Heizgaje gegen die Herdplaite, 


um dann in den zwilhen Seuerungswand und Bratofen ſich 
ergebenden 6cm breiten Zug zu fallen. Sie gelangen unter 
das Bratrohr, jteigen an der anderen Seite wieder hoch 
und ſtoßen gegen das Waſſerſchiff, welches jie jodann an bei- 
den Seiten und an der Rückjeite umjpülen. In dem über dem 
Waſſerſchiff befindlichen 2X 21/, Kachel großen Aufbau find 
im Inneren Sungen eingebaut, welhe einen mehrmaligei 
Richtungswedhjel der heizgaſe und damit ihre bejjere Aus- 
nugung ermöglichen. Damit der Bratofen Oberhige erhält, 
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befinden ſich in der Abjperrklappe zwei Schlitze, welche einen 
Teil der heizgaſe über dem Bratofen entweichen laſſen. Die- 
fer Wohnkochofen hat ſich für kleinere Wohnküchen ſehr be- 
währt. Durch den Einbau von zwei Schiebern wird es er- 
möglicht, im Sommer die heizgaſe hinter dem Bratofen direkt 
in den Schornitein gelangen zu Iajjen. Im Winter wird 
diefer Schieber zum Schornitein gejchlojjen und der Der- 


bindungsſchieber zwijhen Herd und Ofenteil aufgezogen, jo 
daß die Heisgaje aud) den Ofen durchſtrömen. 

Eine ähnliche Anordnung zeigt der in Abb, 18 dar— 
gejtellte Wohnküchenherd. Unter der Seuerung mit Ajchen- 
fall befindet ji ein Raum für Brennmaterial, in dem Ofen- 
aufbau ijt eine Wärmeröhre angeorönet. Diejer Aufbau 
muß, damit er in ausreihendem Maße jeine Wärme an den 
Küchenraum abgeben kann, alljeitig frei jtehen und min- 
deitens 10cm von der Küdenwand Abjtand halten. Die 
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Sührung der Heizgafe zeigt die Abbildung 19. Beim Seuer= 
anmachen ijt die in der rechten oberen Eike des Bratofen- 
Rajtens angeordnete Klappe K heruntergelaifen, jo daß die 


Beizgafe oberhalb des Brat- 
ofens in den Aufbau gelan— 
gen. Bier umfpülen fie die 
Wärmeröhre O, jteigen zur 
Dede auf und gelangen nad) 
einem kurzen, fallenden Sug 
in das runde Kauchrohr, wel- 
ches den Herd mit dem Schorn⸗ 
jtein verbindet. Später wird 
die Klappe K hodhgeitellt, jo 
daß aud der Bratofen von 
unten hitze bekommt. Die 
Klappe Abb. 20 ijt für die 
Benußung des Bratofens von 
großem Wert, weil je nad) 
ihrer Stellung größere Ober— 
hige oder Unterhige in dem 
Ofen erzeugt werden kann. 


Haben wir nur mäßig gro- 

Abb. 21 Be Räume, fo Rönnen wir zwi- 
hen Herd und Ofen eine Trennungswand errichten und 
erhalten dann eine Anordnung, wie jie Abb. 21 zeigt. Die 
heizgaſe des Herdes jtreichen durd den oberen Teil des 
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Kadelofens, ehe jie in den Schornjtein gelangen. Zufrie— 
denftellend wird diefer Wohnkohofen nur dann arbeiten, 
wenn wir hochwertige oder langflammige Brennitoffe ver- 
wenden. Torf- und Braunkohlenfeuer find im allgemeinen 
nicht geeignet. Auf alle Sälle ijt der Ofen jo zu gejtalten, 
daß er auch unabhängig vom Herd geheizt werden kann. 
Seine Seuerungs- und Ajchentür müſſen ebenfo wie der Ver— 
bindungsjchieber zum Herd jehr 

gut ſchließen, damit hier keine 

Saljchluft eindringt. 

Statt eines Kachelherdes kann 
man auch einen eijernen Herd 
mit einem Kachelofen in diejer 
Meije kombinieren. 

In Belgien verwendet man ei= 
jerne Wohnkodöfen, die dem in 
Abb. 22 dargeitelltem Ofen ähn- 
lich find. Diefer ijt aud) bei uns 
überall dort ehr zweckmäßig, wo 
esvorallemdaraufankommt,das 
immer zu heizen und wo das 
Koden nur untergeordnete Be— 
deutung hat. Die 5 Kochſtellen 
bieten hierfür ausreichenden 
Platz. Damit esim Sommer nicht 
zu warm im Simmer wird, muß man nicht auf dem unteren Koſt 
das Seuer halten, jondern oben, unter der Kochplatte einen 
bejonderen, herausnehmbaren Roft einlegen, jo daß das Seuer 
dicht unter der Platte brennt und den unteren Teil des Ofens 
nicht erwärmt. Wirtjchaftliher im Brennmaterialverbraud) 
wird im allgemeinen ein Kadhelofenherd fein. 

In Teilen Süddeutjchlands find die Hausfrauen gewohnt, 
nicht auf der offenen Herdplatte, jondern in einer Koch— 
niihe die Speifen zu bereiten. Die Niſche kann in einem 
Sehrmeifter-Bücherei — Heizkunde 25 


J,J 


50 


Zimmerofen eingebaut fein, oder es wird in der Wand zwi— 
ſchen Küche und Zimmer ein Kodofen mit Miiche gebaut. 

Diejer Ofen ijt etwa 51/, Kadeln breit, 2!/, Kacheln tief 
und 51/, Schichten hoch und ruht auf jchmiedeeijernen Füßen. 
Über einer Bank ift dieje Tür des Bratofens und die 2 Schich— 
ten hohe und 21/, Schichten breite Tür der Kochniſche. Eine 
Bedienung der Koch- und Bratitellen ijt aud vom Simmer 
aus möglich. Der Ofen liegt ein wenig vertieft in der Wand 
und oben neben der Kochnijchentür befindet ſich eine Steli- 
Blappe, welhe es ermöglicht, beim Anheizen die Seuergai 
auf kürzeſtem Wege in den Schornitein gelangen zu lafſen 
Die Seuergafe jhlagen von dem in der Mitte angeordneten 
Rojt zunächſt gegen die Herdplatte, umjpülen den Bratofen 
alljeitig, gehen unter dem Ajchenfall hinweg auf die linke 
Seite und jteigen, nachdem fie gegen eine eingebaute Zunge 
gejhlagen haben, nach oben. Hier durchſtrömen fie zwei lie— 
gende Süge und ziehen durch das Eifenrohr in den Schorn- 
ſtein ab. Die Dede des Kocdraumes bejteht aus einer Guß— 
eijenplatte, in welcher jid eine Reinigungsöffnung befindet. 

Gruscherde 

In Gegenden, in denen Grudekoks gewonnen wird, be- 
jonders in der Provinz Sahjen und im Braunjchweigiichen 
find Grudeherde im Gebrauch. In letzter Zeit werden jie 
auch anderwärts viel benußt, weil jie manderlei Dorteile 
bieten. Als Brennmaterial dient der verhältnismäßig billige 
Grudekoks, der aus der Braunkohle bei der Deitillation ge- 
wonnen wird. Er brennt ohne Slamme und Rußbildung 
und hat eine hohe Heizkraft. Ohne große Mühe kann er 
Tag und Nacht in Glut gehalten werden, jo daß er nicht 
nur zur Bereitung der Speijen wertvolle Dienite Ieijtet, jon- 
dern auch eine dauernde, gleihmäßige Erwärmung des 
Raumes bewirkt. 

Die Grude bejteht aus dem Kodraum, dem Feuerraum 
und dem Ajchenkajten. Der Kohraum it ähnlich einem 
Bratofen gejtaltet; ev hat gewöhnlich eine lichte Höhe von 
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etwa 28cm, eine Tiefe von 50 bis 55cm und eine Breite, 
die zwiihen 50 und 75cm jhwankt. Der Boden wird aus 
zwei jtarken Eijenblechplatten gebildet, welhe den Seuer- 
raum abdecken und verhindern, daß die Abgaſe der Grudefeue— 
rung den Kochraum durchziehen. Der Seuerraum bejteht aus 
einem etwa 14 cm hohem, eijernen SchubRajten, der gemein- 
ſam mit dem darunter befindlichem 8 cm hohen Ajchenkajten 
auf einem Rollenlager läuft, jo daß er troß jeines Gewichtes 
leiht heraus- und hineingejchoben werden kann. An den 
beiden Schmaljeiten des Seuerraumes befinden fid) in der 
Bodenplatte Schüttelroſte, bei deren Bedienung die Ajche in 
den Ajchenkajten herunterfällt. Swijhen Kochraum und 
Seuerraum befinden jich in der Dorderwand Luftöffnungen, 
welhe durch einen Schieber einjtellbar find und eine Regu- 
lierung des Brennprozejjes ermöglichen. Die glimmende 
Grude ftrahlt ihre Wärme gegen das Bodenblech des Koch— 
raumes und erwärmt diefen Raum von unten, während die 
Abgaje in den Raum zwijchen den beiden Seitenwänden 
und der Rückwand des Kochraumes einerjeits und dem 
äußeren Bledhmantel der Grude andererſeits entjtrömen. 
Oberhalb des Kochraumes werden fie duch ein Blech— 
rohr in den Schornitein oder ins Sreie geführt. Eine im 
Abzugstohr angebrachte Drojjelklappe ermöglicht die Regu- 
lierung des Brennprogejjes und die Erzielung einer guten 
Oberhibe zum Backen. Im allgemeinen wird im Kodraum 
ine Temperatur von etwa 350% C erreicht. Der Bedarf 
an Brennmaterial beträgt bei mittleren Anfprüchen, wenn 
die Grude Tag und Naht unter Feuer gehalten wird, im 
Monat etwa 11/, bis 2 Zentner. Die äußeren Wandungen 
der Grude jind bei einfaher Austattung lackiert, während 
fie bei bejjerer emailliert find. 

Beim Anzünden wird der Seuerkajten 4—5 cm hoch 
mit Grude- oder Pregkohlenajche gefüllt, dabei ift darauf zu 
achten, daß keine Kohlejtückhen fich in der Aſche befinden. 
In die Mitte der Ajchenlage werden einige glühende Preß— 
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Bohlen gelegt und mit Grudekoks umjchüttet. Durch Öffnen 
des Abzugsihiebers und der Suluftöffnungen wird für qute 
Luftzirkulation gejorgt, jo daß der Koks bald in Blut gerät. 
Nunmehr iſt für regelmäßiges Überjhütten mit Koks zu 
forgen. Wenn nicht zu kochen ijt, ſchließt man den Luft 
Ihieber am Seuerkajten und die Drojjelklappe am Abzugs- 
tohr. Sum Kochen entfernt man die Aſche von der Blut 
und jchüttet neuen Grudekoks auf. Für die Nacht ijt etwas 
mehr Koks aufzuwerfen und oben mit Aſche abzudecken, da- 
mit der Brennprozeß Tangjamer vonjtatten geht. Morgens 
ijt fodann durch Betätigung der Rütteljtangen an den Rojten 
die Ajche zu entfernen und duch Aufwerfen von Koks ein 
lebhaftes Seuer zu erzielen. Da die erzeugte Hitze geringer 
iſt als beim Kohlenherd oder Gaskoder, iſt die Kodhzeit 
der Speifen im Grudeherd etwas länger, das wird aber 
aufgehoben durch den Dorteil, daß die Speijen niemals an- 
brennen. Außer 
zum Kochen und 
Backen eignet ſich 
die Grude auch vor= 
züglid zum Trock— 
nen von Obſt und 
Gemüfe. 


Wajchherde 
Noch immer findet 
[UIID man in vielen Häu- 


fern Ungetüme von 
N 1 1 


en 
MM see 


Seuerlöhern mit 


tiefigen Rojten ſchwebt in großem Abjtand ein Keſſel, die 
Ajchentür fehlt meiftens und die ſchwachwandige Seuerungs- 
tür iſt unter dev Einwirkung der hitze jtark verzogen. Es 
iſt jelbjtverftändfich, daß ein jolher Herd Unmengen von 


55 


Brennmaterial verjchlingt und an einem Tage die gefamten 
Erſparniſſe der Hausfrau, die fie im Laufe eines Monats 
bei ihrer Küchenfeuerung gemacht hat, aufzehrt. Bei einem 
guten Wajchherd darf der Rojt nicht größer fein als beim 
Küchenherd. Seuer- und Aſchentür müfjen dicht jchliegen 
und mit Reguliervorrichtung verjehen fein. Die Heizgaje 
müſſen jchlangenförmig um den Kejjel herumgeführt werden, 
ehe jie in den Schornftein entweichen. Dor der Einmündung 
in das Rauchrohr ijt ein Schieber einzubauen, um den Der- 
brennungsprozeß auch an diejer Stelle regulieren zu Rönnen 
(Abb. 25) Öfen 
Der Kamin 

Während der Bauer jahrhundertelang in feinem einge- 
ſchoſſigen Hauſe nur die eine Seuerjtätte am Herd hatte, 
bejaßen die Ritter und die Städter in ihren mehrgeſchoſſigen 
Burgen, Sclöffern und Wohnhäufern feit altersher auch 
Öfen in den Simmern. Dieje waren der Eigenart des 
Brennmaterials entjprechend meijtens als Kamine ausge- 
bildet, denn das Holz brennt mit langer Slamme und jtrahlt 
ſehr intenfiv die Wärme aus. 

Bei den Kaminen, von denen einer der älteiten in Deutjch- 
land in der 1170 von Kaijer Barbarofja bezogenen Pfalz 
in Gelnhaufen in erheblichen Rejten erhalten ijt, beſtand 
auf dem Steinfußboden an der Wand eine Seueritelle, die 
mit niedrigem Eijengitter. eingefaßt war. Auf dem Gitter 
lag das eine Ende der brennenden Holzjheite. Su beiden 
Seiten der Seuerjtätte jehen wir noch heute an der Wand 
reich gezierte, jteinerne Säulen, auf denen in ca. 2 m Höhe 
die weitausladenden Kragiteine liegen, welhe den Raud)- 
fang trugen. Auf dem Wege vom Holzjcheit bis zum Raud)- 
fang gab die Flamme ihre Wärme an den Raum ab. Hier 
am Kamin jaßen an dunklen Winterabenden die Ritter und 
wärmten ſich, darum find aud die Wandflähen neben dem 
Kamin mit veiher ornamentaler Skulptur bedeckt. 
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Noch heute find ähnliche Kamine in romaniſchen Ländern, 
aud in Belgien und in England in Benußung. 


Die eifernen Öfen 
Während beim Kamin die Derbrennungsluft ungehindert 
zum Brennmaterial jtrömen kann, find wir beim Ofen in 
der Lage, diejelbe zu droffeln und damit den Derbrennungs- 
prozeß zu regulieren. Gleichzeitig wird erreicht, daß die ſich 
entwickelnden Gafe innerhalb des Ofens verbrennen, jo daß 
das Heizmaterial jehr gut ausgenußt wird. 


Die eifernen Öfen werden in verjchiedener Qualität ge- 
baut. Wir unterfheiden befonders ſchwer gebaute und forg- 
fältig ausgeführte Öfen in Dierkantform, ferner Rundglanz= 
blehöfen von mittlerer Güte, Dierkantöfen mitteljhwerer 
Bauart und Kanonenöfen. Über die heizleiſtung und über 
den Wirkungsgrad diefer Öfen haben eingehende Derjuche 
ergeben, daß in einem jhwergebauten Ofen das Brennma= 
terial wejentlich befjer ausgenußt wird als in einem leid 
ten Ofen. Bei legterem kann der Wirkungsgrad dadurch 
verbejjert werden, dag man zujäglihe Heisflähen in Sorm 
von Sparheizern (jiehe weiter unten) oder längerem Ofen— 
tohr hinterfhaltet und durch regelmäßiges Derkitten aller 
ſich bildenden Sugen den 3utritt von Saljhluft verhindert. 

Die Regulierung des Wirkungsgrades und der Beizlei- 
ſtung eines eijernen Ofens kann jowohl durch die Ajchfall- 
tür. als durch die Drojjelklappe im Abzugstohr erfolgen. Es 
hat ji} ergeben, daß bei Qualitätsöfen es gleichgültig iſt, 
an welcher der beiden Stellen wir die Regulierung vorneh- 
men; dagegen ijt bei leichteren Öfen die Bedienung der Droj- 
jelklappe wirkjamer. 


Der Kanonenofen bejteht aus einem runden, ſchwach— 
wandigen Gußeifenzylinder, der unten und oben gejchlojjen 
iſt. Er ruht auf drei Sühen, oben befindet ſich eine Klappe 
zum Einjhütten des Brennmaterials, unten eine Ajchfalltür. 
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Das Brennmaterial lagert auf einem Roft, welcher in dem 
Snlinder etwas über der Ajchfalltür liegt. Die Derbrennungs- 
gafe ziehen aus einem Stußen, der dicht unter der Dede 
des Sylinders angegofjen iſt, in den Schornitein. Der Kano- 
nenofen verbraucht viel Brennmaterial, das oft ſchlecht aus- 
genutzt wird. Eine bejjere Ausnugung kann durd größere 
Längen von Ofenrohr, das möglichjt auf und ab geführt wird, 
erzielt werden. 


Der Dierkantofen wird aus einer Anzahl gußeijerner 
Platten gebildet, welche mit „Nut und Seder" ineinander- 
greifen und welche oben und unten durch Rahmenſtücke zu⸗ 
fammengehalten werden. 


Beim Aufſtellen des Ofens wird der Unterrahmen auf 
einen gemauerten Sockel oder eine Sementplatte geſetzt. Er 
hat vorn eine Aſchtür, oben die Roftlage und an ſeinem 
oberen Rand Nuten, in welche die vier Wandplatten gejtellt 
werden. Die vordere Wandplatte hat die Sülltür und 
darunter die Reguliertür mit dem in Nuten eingehängten 
Stehtoft. An der Innenfeite werden vor diefe vier Wand- 
platten Schamotteplatten in Lehmmörtel gejeßt, damit diejer 
Teil des Ofens, welcher dem direkten Einfluß der Slammen 
ausgejeßt ift, nicht zu Schnell Schaden erleidet. Oben werden 
die Wandplatten durch ein Rahmenjtück zufammengehalten, 
auf welhes die zweite Plattenreihe aufgebaut wird, die 
duch das obere Kranzgefims mit der Dede vereinigt wird. 
Zumweilen jind Kochniſchen eingebaut oder eine weitere 
Plattenreihe aufgejeßt. Die vielen Sugen des Ofens müljen 
itets gut verjtrichen jein, weil andernfalls hier Falſchluft 
eindringt, welche die Ausnugung des Brennmaterials un- 
günftig beeinflußt. 

Der irifche Dauerbrand: oder Germanenofen (Abb. 24) 
iſt der verbreitetjte eijerne Ofen. Er eignet ſich zur Der- 
feuerung aller Arten von feiten Brennitoffen; wir können 
Anthrazit, Magerkohle und Koks mit guter Wirkung ver- 
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feuern, wir können aber aud Holz, Torf und Braunkohlen 
in ihm verbrennen. 

Da die Wärmeabgabe jchnell nad dem Anfeuern be— 
ginnt, können wir den Ofen zu vorübergehendem Heizbetrich, 
wenn wir im Srühjahr 
und herbſt abends auf 
ein paar Stunden ein war- 
mes Zimmer haben wol- 
len, verwenden. Er eianet 
ſich aber in gleicher Weiſe 
für Dauerbetrieb, denn der 
Füllſchacht nimmt Brenn: 
material für eine ganze 
Anzahl Stunden auf, und 
die Bauart iſt ſo ſtabil, 
daß der Ofen wochenlang 
hintereinander unter Feu— 
er fein Rann. Seine Regu— 
lierungsvorrichtungen er— 
möglichen es, die Wärme 
abgabe und den Brennma= 
terialienverbrauchzeitwei- 
je jtark einzufchränken. 

Der Ofen wird in ver- 
ſchiedenen Größen und in 
mannigfaltiger Ausitat- 
tung gefertigt. Wir ha- 
ben ihn als Rundofen 
. mit jtarkem Eijenbled- 

mantel und gußeifernem 

mer Boden und gleicher 
Haube, als Dierkantofen aus jhwarzem Eijen, oft jind 
einige Teile vernickelt, und als Majolikaofen. Einige Fir— 
men fertigen den Ofen in einfacher Heritellungsart, mit 
leichten Eijenteilen, dann iſt der Wirkungsgrad des Ofens 
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beim Derbrennen von Koks etwa 52%, während er bei einem 
Ofen in jhwerer Qualitätsware etwa 62% iſt. Das, was 
wir daher an Nlehrkoften für einen jtabilen, kräftigen Ofen 
anlegen müfjen, erjparen wir in kurzer Seit an Brennma- 
terial. 

Der gußeijerne Boden mit drei oder vier angegojjenen 
oder angejhraubten Süßen trägt vorn die abnehmbare 
aſchenſchale und darüber die Aſchentür. An diejer 
befindet ji eine Regulierjcdeibe oder ein Schieber. 
Über dem Ajchenraum ruht der runde Rojt auf einem 
Rojtlager. Der Mittelteil des Rundrojtes wird von dem 
darunter befindlihen Gabelrojt abgejchloffen, an wels 
chem fi) die vorn aus dem Ofen herausragende Rüttel- 
itange befindet. Dorn über der Aſchtür figt die Mittel- 
tür mit dem dahinter befindlichen Stehroſt. Den Mittel- 
teil des Ofens bildet der Füllſchacht, weldher, um ein 
Glühendwerden der Dfenwände zu verhindern und um eine 
gleihmäßige Wärmeabgabe zu erreichen, innen mit einer 
itarken Shamotteausfütterung verjehen ift. Der Shaht wird 
oben durch die gußeiſerne Haubenplatte abgedect, 
welde vorn die Sülltür und oben oft Einjagringe für 
Kocdgelegenheit enthält. Hinten befindet ji) der Rauchabzug 
mit der Reguliervorrichtung. Dieje bejteht meijtens aus 
einer runden Drojjelklappe mit Schligen, welde es 
ermöglicht, das nußloje Abziehen von Wärme in den Schorn= 
jtein zu verhindern. Oft ijt die Klappe jo eingerichtet, daß 
beim Schliegen hinter ihr kalte Simmerluft in das zum 
Schornitein führende Abzugsrohr einjtrömt und den Zug im 
Schornitein vermindert, was ein langjameres Brennen zur 
Solge hat, weil aus der Requlierjcheibe an der Ajchentür 
nicht mehr jo viel Derbrennungsluft angejaugt wird. 

Um den Ofen noch wirtichaftliher zu gejtalten, gibt man 
ihm zuweilen ein erhöhtes Kopfteil, in welchem die Raudı- 
gaje noch einige Süge durchlaufen oder eine Kochröhre er- 
higen, ehe fie in den Schornjtein abziehen Können. 
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Eine gute Leijtung des Ofens ift nur bei richtiger War- 
tung und Pflege zu erzielen. Dor jedem Anheizen 
find Roft und Afhenfallzu ſäubern, weil durd 
einen mit Schlacke bedeckten Koſt nicht genügend Der- 
brennungsluft zur Seuerung gelangen kann. Alle Türen 
am Ofen müſſen dit [hließen und beim Be- 
trieb gejhlofjjen gehalten werden. Nur beim 
Anheizen darf die Ajchtür geöffnet jein, weil hierbei eine 
große Luftzufuhr gebraugt wird. Man zünde auf dem Rojt 
mit Anheizmaterial (Holz ujw.) das Seuer an und lege we- 
nig Brennmaterial auf. Erſt wenn diejes in voller Glut ift, 
fülle man den Schacht mit Brennitoff. 

Ift der Ofen in vollen Brand gekommen, 
ſo ſchränke man die Luftzufuhr nad und nad 
ein,' indem man eine Tür nad) der anderen ſchließt, dann 
die Sugitellklappe drofjelt und die Regulieriheibe an der 
Aldhtür auf klein ftellt. Stellt man plöglic die Luftzufuhr 
völlig ab, jo kann es paſſieren, daß der Ofen ausgeht, weil 
nicht mehr genügend Luft an die ganze Mafje des glühen- 
den Brennjtoffs gelangt. Darum bediene man die 
Regulierungsvorrihtungen langjam und 
beobachte dabei das Feuer. Eine allgemein gültige Regu- 
liervorſchrift gibt es nicht, denn die Regulierung richtet fich 
ganz nad} den örtlichen Derhältnifjen, Stellung des Ofens im 
Simmer, Höhe und Bejhaffenheit des Schornjteins und 
anderes. Am vorteilhafteiten ift die Regulie- 
tungander Regulierfheibeder Afhtür. Dieje 
vermindert die Luftzufuhr und damit die Derbrennung; ſtellt 
man oben die Drojjelklappe ab, ohne die Luftzufuhr von der 
Aſchtür zu bejchränken, jo findet eine mangelhafte Aus- 
nutzung des Brennmaterials jtatt. Die Wirkung der 
Reguliervorridtungen iſt aber aud ab- 
hängig von der im Sülljhaht befindliden 
Brennftoffmenge. Die Brennjtoffjäule bildet den 
wejentlihiten Widerjtand, den die Heizgaje auf ihrem Weg 
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zum Schornitein zu überwinden haben, ijt fie zu Rlein, jo 
geht unnötig viel Wärme in den Schornitein. Genaue Prü- 
fungen haben ergeben, daß die Brennjtoffausnugung im 
iriſchen Ofen am günftigiten ift, wenn der Schacht des Ofens 
auf ?/, oder ?/, feiner Höhe gefüllt ijt. Sinkt die Süllung 
wejentlid unter dieſes Maß herab, jo jteigt der bis dahin 
gleich gebliebene Luftüberſchuß und reißt eine feiner Höhe 
entjprehende Wärmemenge ungenußt in den Scornitein. 
niht ohne Einfluß ijt dabei die Größe und 
Bejhaffenheit des Brennmatrials. Anthra= 
zit und Steinkohlen find dichter als Gaskoks, leßterer bietet 
daher geringeren Widerjtand, aljo muß feine Schichtung 
höher fein. Brennmaterial von kleiner Korngröße Tiegt 
dichter als ſolches von großen Stüken, darum Bann bei 
kleinem Korn die Schichtung niedriger fein. It ein Ofen zu 
weit heruntergebrannt, jo wird die noch vorhandene Blut 
durch das aufzufüllende neue, kalte Brennmaterial jo abge: 
kühlt, daß jie unter die Entzündungstemperatur des Brenn- 
ſtoffs jinkt, und der Ofen verlifcht. In diefem Salle bringe 
man auf die Glut zunächſt Brennmaterial von niedriger Ent- 
zündungstemperatur, aljo Holz oder Braunkohlenbriketts 
und fülle erjt, nachdem dieje in Glut gekommen find, neuen 
Koks oder Anthrazit auf. Um zu verhindern, daß der Ofen 
durch Erjticken des Seuers verlöfcht, was gejhehen kann, 
wenn die frijche, kalte Kohle ſich um den glühenden Brenn- 
itoffreit Iegt, jo daß diejem die Luftzufuhr abgeſchnitten wird, 
joll bei jtark herabgebranntem Ofen zunädjit nur eine kleine 
Menge Brennitoff aufgefchüttet werden. Erſt wenn dieſe ſich 
erwärmt hat und in Brand gekommen it, wird der Reft 
aufgefüllt. Diefe Dorjiht muß immer angewendet werden 
bei Brennjtoff von geringer Korngröße; hier muß man 
öfter und in Kleinen Portionen nadjlegen. Bei fehr grob- 
tükigem Brennjtoff kann man ein jchnelles Wegbrennen 
durch Auflegen von grusartigen Abfällen oben auf die Brenn- 
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Der amerikaniſche Dauerbrandofen (Abb. 25) unter- 
ſcheidet fi von den bisher bejchriebenen Öfen durch feinen 
korbähnlid, gejtalteten Roft. In ihn fallen aus ei 
über gelegenen, nach unten ſich verjüngenden Füllſ 
Brenntoffe. Während beim irijhen Ofen die Slamm 
heizgaſe durch den Süllihacht gehen, jtreihen fie 
Amerikaner außen vorbei. 
Infolgedejjen Ro 
der auf dem Korbreit lie 
gende Teil des Brent: 
ſtoffs in Glut, während 
die in der Mähe des Korb- 
roſtes im Füllſchacht la— 
gernden Stoffe ſtark, die 
weiter oben liegenden nur 
mäßig angewärmt wer— 
den. Je nach dem Abbrand 
gleiten von dem ange— 
wärmten Brennſtoff neue 
Mengen auf den KRoſt. 
Der Füllſchacht ijt jo groß 
bemejjen, daß er den Be— 
darf eines ganzen Tages 
aufzunehmen vermag. Der 
Ofen hat daher eine jehr 
einfahe Bedienung, und 
FETTE \eine Konjtruktion ermög- 
Abb. 25 licht es, ihn während der 
E ganzen Heizperiode, ohne 
ihn ausgehen zu laſſen, in Betrieb zu halten. Bedingung hierzu 
iſt allerdings die Derwendung geeigneter Brennitoffe, und als 
ſolche kommen Anthrazit und magere Steinkohle in Betracht. 
Auch eine Miſchung von Gaskoks mit Steinkohle, ſowie Eier- 
briketts haben ſich bewährt. Die Beſchickung des Ofens mit 
Brennftoff erfolgt nad Abnahme der Schughaube und des 
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darunter liegenden Füllſchachtdeckels. Niemals darf der Süll- 
ihadt völlig leer jein, weil jonjt eine zu jtarke Sugwirkung 
im Ofen entjteht, wodurch viel Wärme in den Schornitein 
abzieht und die Konjtruktionsteile durd übermäßige Hite 
überanjtrengt werden. Unter dem Korbrojt befindet ji ein 
Schüttelroft, welher ähnlich wie beim iriſchen Ofen ausge 
bildet ijt. Swes Beobachtung des Abbrandes befinden jid 
in der Dorderwand in Höhe des unteren Endes des Süll- 
ſchachtes und des Korbroites je zwei Türen, welhe mit 
Glimmerplatten gejchlojjene Schauöffnungen haben. Dieje 
Türen werden nur gelegentli zur Reinigung des Ofens 
geöffnet. Während des Heizbetriebes bejhränkt ſich die Be- 
dienung des Ofens auf ein Sauberhalten desjelben durch 
Bewegung des Schüttelroftes und Entfernung der Ajche 
aus dem Ajchfall. Die Regulierung erfolgt durd die Scheibe 
in der Ajchentür. Eine Umitellklappe ermöglicht es beim An- 
heizen des Ofens, die Derbrennungsgaje auf Rürzejtem Wege 
in den Schornitein entweichen zu lajjen. Durch Anderung 
der Klappenitellung werden jpäterhin die Heizgaje ge= 
zwungen, den Weg durd den Unterbau des Ofens zu 
nehmen, wodurd) eine gleihmäßige Wärmeabgabe, injonder- 
heit auch in der Nähe des Sußbodens erreiht wird. Die 
Brennjtoffausnugung bei diefem Ofen beträgt etwa 80% 
und iſt jomit jehr günjtig. Der Ofen ift nicht geeignet zum 
Erwärmen des Zimmers auf einige Stunden, wie dies im 
Stühjahr und Herbit oft wünjhenswert iſt. Für diefen Zweck 
ijt der iriſche Ofen geeigneter. Als Dauerbrenner aber it 
er jehr wertvoll. 

Der Eadeofen (Abb. 26) ijt gleichfalls ein guter Dauer- 
brenner, aber nur für hochwertigen Brennitoff (Anthrazit 
oder Magerkohle) von Kleiner Korngröße (Muß II oder 
IN) geeignet. Er bejift einen dem Amerikaner ähnlichen 
Silſſchacht. Über dem Aſchkaſten befindet ſich eine kleine 
Eijenplatte mit einigen Löchern, zwijchen diefer und dem 
unteren Rand des Füllſchachtes findet die Derbrennung jtatt. 
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Der Brennftoff wird gehalten durch die beiden jeitlichen 
Wandungen des Ofens, durch zwei oder drei etwas ſchräg 
gejtellte Schamottejteine an der Rückjeite und einen drei- 
teiligen Stehroft an der Dorderjeite. Um ein Herausjprigen 
von Funken in das Zimmer zu vermeiden, befindet ſich vor 
dem Stehroft ein engmaſchiges Drahtgeflecht, dejjen Rahmen 
abnehmbar auf dem Mantel des Ofens befejtigt iſt. Durch 
dieſes Gefleht tritt die Luft zum Brennitoff, der jeine 
Wärme ins Simmer jtr 
Die Heizgafe zichen hinten d 
den Rohrjtußen ab. Süge be- 
figen diefe Öfen nicht, darum 
werden fie oft als Dorjah 
vor Kachelöfen verwendet. 
mindejten muß an den Rohr— 
ſtutzen ſich ein längeres Eijen- 
rohr anjchliegen, um die Wärme 
der abziehenden Heizgaje aus- 
zunugen. Die Regulierung er— 
folgt durch die Stellklappe im 
Raudabzug, die meijt jo einge- 
richtet ijt, daß durch Hinzutre- 
ten von Falſchluft der Sug zum 
Schornjtein vermindert wird. 
Außerdem bewirkt die auf dem 
Rojt liegende Ajche eine Dermin- 


ei DD 
FORSTER TEE" derung des Zuges. Man jollte 
Abb. 26 fie daher immer nur teilweije 


entfernen. Dies gefchieht, indem 
man zwijhen die beiden unteren Stäbe des Stehroites eine 
Eijenblehplatte bis an den Schamottejtein einführt und dann 
die über dem Ajchkajten befindlihe Eijenplatte vorzieht, jo 
daß die Ajche in den Kaſten gleitet. Hiernad wird die Eijen- 
platte wieder in ihre alte Lage zurückgeſchoben, und beim 
Herausziehen der zwijhen den Stäben des Stehrojtes ein- 
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geführten Platte (das Stecheifen) füllt der Brennftoff wieder 
die ganze Brennzone. 

Mancherlei eijerne Spezialöfen, welche oft gleichzeitig 
Kochgelegenheit bieten oder mit minderwertigen Brennitof- 
fen (Holz und Torf) zu heizen find, werden von Teijtungs- 
fähigen Sirmen hergeftellt und find im Handel zu haben. 
Dieje Öfen find ihrer Konftruktion nad) meijt irifche Öfen. 


Beim Einkauf eines eifernen Ofens iſt zu beachten, daß 
der Preis allein nicht maßgebend fein darf, denn ein billi- 
ger Ofen iſt natürlich nicht der beſte. Man überzeuge ſich zu- 
nädjt, daß der Ofen gut konitruiert und abjtellbar iſt und wäh- 
le lieber einen Ofen in einfacher Ausjtattung mit guter als 
einen eleganten in jchlehter Konjtruktion. Man kaufe den 
Ofen jtets reichlich; groß, um die verlangte Wärme bequem 
erreihen zu können, weil ein kleiner Ofen, welder über- 
mäßig ſtark beanfprucht wird, mehr Reparaturkoften er- 
fordert als ein größerer. Auch iſt die Wärmeabgabe eines 
größeren Ofens angenehmer, weil die Wandungen nicht über- 
hißt werden brauchen, um die notwendige Simmertemperatur 
zu erzeugen. Die Mehrkojten für einen guten eifernen Ofen 
werden |hon in einem Jahre durch Minderverbraud; an 
Kohle ausgeglichen. Gute Öfen brennen an richtig ziehenden 
Schornſteinen tadellos. Treten Raudyplagen auf, jo iſt mei- 
itens der Ofen nicht jahgemäß aufgejtellt oder die Schorn- 
iteinanlage in Unordnung. 


Sur Pflege und Erhaltung des Ofens ift es dringend 
notwendig, daß eine regelmäßige Säuberung jtattfindet. Nach 
Beendigung der Heizperiode joll eine gründliche Reinigung 
erfolgen, aufgetretene Sugen find zu verſtreichen, ſchadhafte 
Teile müfjen ausgewechjelt werden. Shmußige Öfen roften 
ihneller als gejäuberte. Damit emaillierte Öfen ihre Polis 
tur erhalten, muß die Emaille von Zeit zu Zeit mit Spiritus 
gereinigt werden, wenn der Ofen außer Betrieb ift. 
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Der Kachelofen 

In vielen Gegenden werden Öfen aus Ton denjenigen 
aus Eifen vorgezogen, weil ihre geringere Oberflächen— 
temperatur angenehm und ein Wechſel in der Wärme 
erzeugung bei ihnen weniger als bei den einfachen eiſernen 
öfen fühlbar iſt. Während man früher, als reichlich Brenn- 
material zur Derfügung jtand, es vorzog, den Wandungen 
des Ofens erhebliche Stärke zu geben, bevorzugt man neuer 
dings ſchwachwandige Kachelöfen. Erjtere brauchen längere 
3eit, ehe fie Wärme abgeben, haben dann aber den Dorzug, 
daß fie viele Stunden lang eine gleihmäßige Temperatur 
im Simmer halten. Letztere nußen den Brennitoff beſſer aus, 
verlangen aber eine jorgfältige Behandlung. 

Die Kacheln beitehen aus Ton und jind an der Außen- 
flähe mit einer Glajur verjehen, welde weiß oder farbig 
fein kann. Während der Herjtellung läuft die Glajur etwas, 
jo daß die Sarbe oben am Kachelrand heller iſt als unten. 
Stets ſoll die Kachel fo verarbeitet werden, daß der hellere 
Teil oben ijt. Die Sarbe fällt nicht immer gleihmähig aus, 
jelbjt die weiße Sarbe hat bald einen Schein ins gelbliche, 
bald einen ſolchen ins bläuliche; darum jind die Kacheln vor 
der Derarbeitung „zufammenzukouleuren”, d. h. jie müjjen 
jo fortiert werden, daß die gleihfarbigen nebeneinander 
verarbeitet werden können. Da die Ränder der Kacheln 
nicht gleihmäßig find, müfjen fie im rechten Winkel behauen 
und auf, einem Sanöftein gejhliffen werden. Dunkle Kadeln 
werden gern mit „offenen“ Sugen verſetzt, die dadurch ge— 
ſchaffen werden, daß man beim Schleifen die Kachel ſchräg 
hält, jo daß etwas von der Glaſur abgeſchliffen wird und 
der Kadeljcherben hier „offen“ ſichtbar wird. Die Kadıel- 
ränder jind vor dem Hinjegen reichlich mit Waſſer zu negen 
und mit Lehm anzureiben. Die Lchmfugen zwijchen den 
„Rümpfen“, das find die Dorjprünge an der Kachelrückſeite, 
find mit angenäßten „Schiefern“ geſchloſſen auszufüllen. 
Damit die Kacheln feit zufammenhalten, erhalten jie Ulam— 
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mern aus jtarkem Draht, jo daß die Klammerenden in halt- 
barer Spannung an den Rümpfen liegen. (Abb. 27.) Die 
innere Kadelhohlung iſt jodann anzunäjjen und mit einem 
Stück Dadjtein, in Lehm verlegt, auszufüttern. Dabei dürfen 
Beine Lufträume zwijhen Kadel und Sutterjtück verbleiben. 
Da eine Ofenwandung aus einer Reihe Kacheln der direkten 
Einwirkung des Seuers nicht lange widerjtehen würde, muß 
fie durch „Vorſchübe“ gejichert werden. Dies gefhah früher 
durch hochkantig geitellte, feuerfejte Siegeljteine. Da dieje 
6,5 cm dicken Wandungen aber lange Zeit brauden, ehe 
fie die Wärme durchlafjen, ver- 
wendet man jest vornehmlid) 
Schamottejteine und Schamotte- 
platten. Die Schamotteplatten 
der jeitlihen Feuerungswan— 
dungen müſſen mindeitens 
4 cm, die der Seuerungsdede 
mindejtens 3 cm jtark fein. 

Damit die Seuergaje nicht 
zu ſchnell und mit zu hoher 
Temperatur in den Schornitein 
gelangen, werden im Ofen 
Kanäle (Züge) eingebaut. Ihre 
Wandungen bilden teils die 
Wände des Ofens, teils Scha- 
motteplatten im Inneren des 
Ofens, welhe aber nit nur 
auf den Dorjhüben auflagern, 
jondern bis an die Rückfeite 
der Kacheln heranreichen follen. 
Die Stärke diejer Schamotteplatten ſoll mindeſtens 2 cm fein. 
Alle Slähen des inneren Ausbaues jind jauber mit einem 
feuchten Pinfel oder einem Lappen auszuglätten; alle Knic- 
itellen find auszurunden. 

Die Öffnungen in der Kahelwandung für die Türen 
Schrmeifter-Bücherei — Heizkunde 5 


Abb. 27 
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müffen jo groß fein, daß um die Türzarge '/, cm Spiel- 
raum bleibt, welcher mit Lehm ausgedichtet wird. Die 
Feuerungsroſte, über deren Größe bereits auf Seite 52 ge— 
naue Angaben gemaht wurden, müſſen an allen Seiten 
mindejtens 1/; cm Spielraum haben und liegen vorn und 
hinten auf Eijenjtäben. An den Langjeiten ijt eine Unter- 
ſtützung nicht erforderlih. Die Aſchenkammern jollen etwas 
länger fein als der Roft, und ihre Sohle ſoll etwas tiefer 
liegen als die Ajhtür. Boden und Wandungen der Ajchen- 
kammer müjjen 
feuerjiher gemau— 
ert jein (Abb. 28). 
Um die Ajche leicht 
entfernen zu kön— 
nen, ſtellt man 
unter den Roſt 


einen Eijenblehkajten, in den die Afche fällt. Die obere 
Abdekung des Ofens erfolgt entweder mit glajierten 
Platten oder mit einer doppelten Lage von Dadjiteinen. 
Die den Ofen mit dem Schornitein verbindenden eijernen 
Rauchrohre müjjen nach dem Schornitein anjteigend verjegt 
werden und dürfen weder in den freien Querjhnitt des 
Schornjteins noch in den des Ofens hineinragen. Die 
Wärmeabgabe des Ofens wird weſentlich gejteigert durch 
Wärmeröhren oder Durchſichten. Dieje bejtehen aus vier- 
eckigen Blehkäjten, die in den Ofen eingebaut werden und 
entweder offen oder mit Türen verſchloſſen find. Früher 
verwendete man zu gleihem Swek jhwahwandige, guß- 
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eiferne Rohrſtücke (Heizzylinder) von 12 cm Durchmeſſer, 
welhe unmittelbar über der 
Seuerjtelle eingebaut wurden. 

Der rujfifhe Ofen hat 
hinter den Kacheln einen bis 
zu 20cm diken Vorſchub aus 
Siegelfteinen und ſpeichert da= 
her reichlih Wärme auf, ver- 
braucht aber viel Brennmate- 
tial. Der Seuerraum beſitzt 
keinen Roſt, da faſt ausſchließ— 
lich holz gebrannt wird. Die 
Feuergaſe ziehen durch ſechs 
vertikale ſtehende Süge herauf 
und herunter und gehen unten 
in den Schornſtein. 

Der Berliner Kadel- 
ofen ijt früher auch meiſtens 
ohne Rojt gebaut. Über dem 
Seuer it ein Horizontalzug, 
dann ziehen die Baje im Sug1 
nad oben (Abb. 29), gehen 
oben in den Sug 2, ſteigen her= 
unter, gelangen unten in den 
zug 3, jteigen wieder auf, fal- 
[en im Sug 4 wieder nad) un= 
ten, um nad) erneutem Anſtei— 
gen vom Sug5 in den Schorn- 
ſtein zu gelangen. Unfere Ab- 
bildung zeigt oben den Quer- 
Ihnitt durch den oberen Teil 
des Ofens mit den fünf jtehen- 
den Sügen. Wir jehen, daß 
beim Zug 1, in dem die Heiz: 
gaje noh am wärmſten jind, 
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umfpült werden, jo daß eine wirkjfame Wärmeabgabe an 
den Raum jtattfindet. Bei den Sügen 2 und 5 liegt nur eine 
Seite an der Kachelwand, hier ijt die Wärmeabgabe weniger 
günftig. Dagegen werden bei den Zügen 4 und 5 zwei Wan 
dungen duch die Ofenkaheln gebildet. Der Abzug des 
Rauches aus dem Zug 5 in den Schornjtein muß ganz dicht 
unter der Decke des Ofens erfolgen, damit ſich in dem oberen 
Teil des Ofens nicht explojible Gafe jammeln können. In 
dem Längsſchnitt deuten die Pfeile den Weg der Rauch⸗ 
gaſe an. 

Da die ſtärkſte Wärmeabgabe an den Stellen jtatt- 
findet, an denen die Gaſe ihre Richtung ändern, wird die 
obere Dee des Ofens jehr gut erwärmt. Dies entjpricht 
aber wenig unjeren Bedürfnijfen, weil wir vor allem in der 
Nähe des Sußbodens Wärme gebrauchen. Noch weſentlich 
unwirtſchaftlicher ſind die ſogenannten Fünfecköfen, die mit 
dicken, die Wärme kaum durchlaſſenden Stuckornamenten und 
Gejimjen überladen in einer Simmerece jtehen. Je näher 
der Ofen an der Wand fteht, dejto mehr Wärme gibt er an 
dieje ab, und dejto geringer it die Heizwirkung für den 
Raum. Auf den vielen Derzierungen und auf dei hoch ge- 
legenen und infolge der Derdahungen ihwer zugängliden 
Dee des Ofens jammelt ſich viel Staub, der beim Heizen 
die Simmerluft verſchlechtert. 

Der jüddeutjhe Kadelofen, Abb. 50 und 31, 
zeigt eine der neuen Konjtruktionen, bei denen die vor= 
erwähnten Mängel vermieden find. Der hier dargejtellte 
Ofen ijt 61/, Schichten und 1 Abſchlußgeſims 1,71 m 
hod, 2 Schichten = 42 cm breit und 5 Shihten — 64 cm 
lang; ex hat zwei Durchſichten, von denen die untere am 
Boden durch Shamotteplatten geſchützt ijt, damit ein Glühend- 
werden verhindert wird. Abb. 50 zeigt uns den Grundriß 
über dem Roft. Wir jehen die Kacheln mit ihrer Ausfütte- 
rung und dahinter den Dorjhub aus Schamotteplatten, die 
Seuertür und den Roft. Damit das Feuer gut zuſammen— 
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gehalten wird, jind die Vorſchübe nad) dem Rojt abgejhrägt. 
Der Abjtand des Ofens von der Wand beträgt 15cm, jo 
daß die Luft hier gut vorbeijtreichen kann. Nur die Sodel- 
platte reiht bis an die Wand, die übrigen Teile des Ofens 
itehen völlig frei. In der Schnittzeihnung 32 jehen wir 
den Gang der Heijgafe. Don dem auf dem Rojt Tiegen- 
den Brennmaterial jteigen fie gegen die aus Schamotteplatten 
bejtehende Decke des Seuerraumes und gelangen durch die 


KACHEL MIT AUSFÜTTERUNG 
VORSCHUB 


Sl 


Abb. 50 


in der Deckenmitte befindliche Öffnung unter die erſte, mit 
Shamotte geſicherte Durchſicht. Hhier werden fie nad) links 
und rechts abgelenkt, jteigen an den beiden Schmaljeiten des 
Ofens an den Seitenwandungen der Durchſicht nad oben, 
vereinigen fi} wieder und umfpülen dann in gleicher Weije 
die zweite Durchſicht, bevor fie in das zum Schornftein füh- 
rende Abzugsrohr gelangen. Infolge der häufigen Kichtungs— 
änderung und der dauernden Berührung mit den Außen- 
wandungen des Ofens ilt die Wärmeabgabe' jehr groß. Der 
Ofen heizt das Zimmer fo jchnell an, daß jhon etwa 20 
Minuten nad; dem Anfeuern die Erwärmung fühlbar it, 
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und die Durchſichten bieten Gelegenheit zum Wärmen von 
Speifen. Um etwa fich feitjegende Flugaſche aus dem Ofen 


entfernen zu können, befinden jich oben, in der Mitte der 
Durchſichten Reinigungsklappen. Im Gegenſatz zu den vor- 
ſtehend bejchriebenen Kachelöfen enthält diejer Ofen wenig 
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Maſſe, welche Wärme aufſpeichern kann. In Wohnzimmern 
wird daher an kalten Tagen ein zweimaliges Heizen notwen— 
dig fein. Der Ofen kann natürlich auch in anderen Abmej- 
jungen, alſo beijpielsweije 3 
Schichten breit, 4 Schichten lang 
gebaut werden, auch kann er 
1 oder 2 Schichten höher oder 
niedriger fein. Die Abb. 51 
zeigt uns nochmals die Lage der 
Seuerungs- und der Ajchentür 
an der Schmaljeite und die bei- 
den Durchſichten an der Längs— 
feite des Ofens. Will man die 
Durchſichten dauernd als Wär— 


meröhren benußen, jo werden S * 
fie durch Blechtüren geſchloſ— Daurdogide 
ſen, weil ſich dann die Wärme 


beſſer hält. Bei geſchloſſenen eg SEIEN 
Türen ijt jedody die Wärme— 
abgabe an den Wohnraum et= 
was geringer. 
Der Kadelofen mit 
Seuerjturz bietet den Vor— 
teil, daß die Heizgafe zunächſt 
in die Nähe des Sußbodens 
geführt werden und die unte- 
ren Luftſchichten des Simmers RIIIT 


erwärmen. Im Äußeren unter: —W 
B IS IIESE 


iheidet ji ein folder Ofen - 
niht von einem anderen abb. 32 

Kadelofen. Aus dem Schnitt 

(Abb. 553) jehen wir jedoch, wie von der Seuerung die Heiz 
gaſe na links abwärts geführt werden und jo bis dicht 
an den Simmerfußboden gelangen. Damit hier eine gute 
Wärmeabgabe jtattfindet, ijt es wünjchenswert, den Ofen 


auf 4 oder 6 Süße zu ftellen. Die Wandungen des Seuer- 
raumes und des Sturzes müffen aus Schamotteplatten ge- 
bildet werden. An der Rückwand des Dfens in der Nähe 
des Bodens des Sturzes befindet fi ein Reinigungsjtußen, 
durch welchen leicht die hier 
fi) abjegende Flugaſche ent- 
fernt werden kann. 

Bei größeren Öfen Rann 
man den Roft in die Mitte der 
Breitjeite Tegen und dann die 

aſe nad) links und rechts 
abjtürzen, ähnlich wie 

dies in der Abb. 55 dargejtellt 
iit. Über S können 
die Seuerungsgafe entweder in 
Sügen weitergeführt werden, 
oder man läßt fie in einen 
großen, freien Ofenraum, den 
fogenannten Strahlungsraum 
gelangen. Während die Süge 
von den Heizgafen jchnell durch⸗ 
itrihen werden, wirkt der 
Strahlungsraum  verlangja- 
mend, jo da die Gaſe mehr Seit 
haben, ihre Wärme an die Wan— 


a N des Ofens ab 

ungen des Ofens abzugeben. 
m) Dieje Ofenform ijt von — 
9 2 Profefjor Brabee erprobt und 
wird allgemein als Brab- 
béeſcher Einheitsofen bezeichnet. Wie unjere Abb. zeigt, reicht 
der Strahlungsraum nicht bis an die Dede des Dfens.. Er 
iſt gewöhnlich 2 bis 3 Kachelſchichten hoch. Es verjtcht ſich 
von jelbjt, daß diefe Schichten untereinander und von Ecke 
zu Ccke gut verklammert fein müfjen. Über der oberen Ab- 
deckung des Strahlungstaumes befinden jich zwei liegende 
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Züge, welche bei kleineren Öfen 1 Schicht, bei höheren 2 
Schichten hoch find. In letzterem Falle wird gewöhnlich in 
der Mitte über dem Strahlungsraum eine Wärmeröhre ein- 
gebaut, wie dies die Abbildung zeigt. Die Heizgaje jteigen 
dann an der vorderen Schmaljeite des Ofens hoch, gehen 
über die linke Hälfte der Wärmeröhre, fallen an ihrer Rüc- 
feite herunter, gehen unter der mittleren Trennungswand, 
welche beide Züge trennt, an die rechte Hälfte der Wärme: 
röhre, gehen über der Röhre hinweg und gelangen dur 
das runde Blehroht in den Schornftein. Die Heizwirkung 
diejes Ofens beginnt ſchon nad rund einer Stunde. Nach 
31/, Stunde herrſchen an dem unteren Teil des Ofens etwa 
80°C, an dem Oberteil 55 °C. In weiteren drei Stunden 
läßt die Erwärmung etwas nad) und dieje Temperaturen 
fallen um etwa 10°C. Zur vollen Abkühlung braudt der 
Ofen etwa 24 Stunden. Infolge jeiner geringen Maſſe heizt 
diejer Ofen jchneller durch als alle bisher beſprochenen, er 
ſpeichert aber infolgedejfen in feinem Inneren weniger Wär- 
me auf. Er ift daher jehr geeignet, wenn man ſchnell ein 
warmes Zimmer haben will, bei kalten Tagen muß er je- 
doch zweimal geheizt werden. 
Einjahöfen 

Sür den Dauerbetrieb und zur Erwärmung etwas grö⸗ 
zerer Räume werden gern Einſatzöfen verwendet. Dieſe 
itellen eine Vereinigung eines eiſernen Ofens mit einem 
Kagelofen dar. In dem Unterbau diejer Öfen befindet ſich 
der eiferne Einjas, aus welchem die Heizgaje in einen Auf 
bau aus Kaheln gelangen, ehe jie in den Schornſtein ab— 
ziehen. Beim Einbau der Einjäge iſt darauf zu achten, daß 
iie an allen ihren Seiten von vorbeiziehender Luft bejpült 
werden, damit diefe Luft die Wärme aufnehmen und in das 
Zimmer übertragen kann. Der Einſatz ift möglichjt nahe dem 
Sußboden anzuordnen, unter ihm muß ein Mindejtabjtand 
von 5cm vom Ofenfundament bleiben. Der jeitlihe Abjtand 
des Einfages von den Kadelwandungen des Ofens muß 


mindejtens 7 cm betragen, am beiten wird er auf 10—15 cm 
bemejjen, während der Abjtand zwiſchen der Decke des Ein- 
jages und dem Boden des Aufbaues 20 cm groß fein foll. 
Wie unjere Abbildungen 54 und 35 zeigen, wird ein rich⸗ 
tiger Einbau erzielt, wenn man einen 3 Schichten hohen 
Einſatz in einen Unterbau von 4 Schichten hineinfegt. Die 
Abbildung veranihaulicht aud den Meg der am Einjaß vor⸗ 


EINSATZ 


Abb. 34 


beijpülenden Luft, dabei ijt darauf zu achten, daß die Öff- 
nungen nicht duch enge Gitter gejälofjen werden, fondern 
tunlichſt offen bleiben, weil ſonſt die Luftzirkulation be— 
hindert wird. Oben muß die Öffnung für die Luftaus- 
itrömung mit der Luftraumdecke bündig jein, weil jid ſonſt 
über der Ausjtrömungsöffnung ein Luftjak bildet. Die 
Kachelwandungen werden gewöhnlich mit einem Z-förmigen 
Eijenring (3) abgedeckt, welher mit Lehm auf den Kadel- 
tümpfen aufgedihtet wird. Swijhen den Einjtrömungs- und 
Ausitrömungsöffnungen muß die Kahelwand vingsherum 
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geſchloſſen fein, weil fonjt keine Zirkulation jtattfindet. Iſt 
der Umfang des Ofens ſo groß, daß zwiſchen der Kachel⸗ 
wandung und dem Einſatz mehr als 20cm Abjtand ent» 
itehen, jo müſſen über der Einjtrömungs- und unter der 
Ausitrömungsöffnung horizontale Sungen eingebaut wer⸗ 
den, welche die Luft zwingen, dicht an der Wandung des 
Einjaes vorbeizuftreihen. 

In der Kadelwandung muß die Einſatzöffnung fo groß 
jein, dak der Einſatz nad) allen 
Seiten 1 cm freien Spielraum 
hat. Der Rohritugen joll minde= 
itens 12 cm weit fein und gut 
abgedichtet fein. 

Die Einjäge können nad) den 
verſchiedenen, bei den eifernen 
Öfen beſprochenen Prinzipien 
konſtruiert fein. Dex obere Ua⸗ 
chelaufbau kann mit liegenden 
oder ſtehenden Zügen gebaut 
werden, doch iſt ſorgfältig die 
Bildung von Luftſäcken zu ver— 
meiden, damit ſich keine erplo- 
ſiblen Gaje feitjegen können. 
Die Kachelwandungen müſſen 
ausgefüttert und die Innenflä- 
hen geglättet jein. Der erite Sug über dem Stußen wird 
au mit Vorſchub zu verjehen fein. 


Transportable Kamelöfen 
Um die Dorteile der Wärmejpeiherung des Kadelofens 
mit dem Dorteil der leichten Derfegmöglichkeit des eijer- 
nen Ofens zu vereinigen, verwendet man jetzt vielfach trans= 
portable Kachelöfen. Meijtens werden fie in Rleineren Ab- 
mefjungen, wie Abb. 56 es zeigt, hergejtellt. In ein Ge 
rüſt aus Winkeleijen wird der Ofen hineingebaut mit feiner 
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Seuerung und dem Ajchenfall, wie wir fie beim Kachelofen 
beſprochen haben, und darüber werden die Rauchgafe in 
einigen Sügen zum Schornjtein geführt. Oft ilt zur befjeren 
Wärmeabgabe eine Bratröhre eingebaut. Ein Ofen in der 
dargejtellten Größe genügt für ein Simmer bis zu 16qm 
Grundfläche. 

Bei größeren Räumen muß der Dfen in mehreren Teilen, 
die jeder durch Eifenrahmen zufammengehalten wer! 
baut werden. Der untere Teil nimmt bei 3 Schichten Höhe 
die Seuerung und einen Horizontalzug auf, während die 
obere Hälfte die übrigen Züge enthält. 


Die Koften der kleinen transportablen Öfen find im allge- 
meinen geringer als die der jtationären Öfen gleicher Größe, 
die Öfen find dafür aber auch etwas leichter gebaut und 
nutzen ſich jhneller ab. Ihre Wärmeabgabe iſt aber, da fie 
alljeitig jtattfindet, gut. 

Sparheiser 

Während die heizgaſe im Kachelofen infolge des Tangen 
Weges, welden fie in den Sügen zu durchlaufen haben, in 
abgekühltem Sujtand in den Schornitein gelangen, ijt dies 
bei vielen eijernen Öfen nicht der Sall. Um die hier un— 
genüßt in den Schornitein entweichende Wärme für die Räu- 
me noch nu&bar zu machen, verwendet man vielfach Spar- 
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heiger. Die einfachſte Form des Sparheizers ijt eine lange 
Blehrohrleitung zwijhen Ofen und Schornitein, die mög— 
lichjt mehrmals auf- und abjteigt. Sie bildet eine Nach— 
ahmung der Züge im Kachelofen. Dabei iſt jedoch darauf 
zu achten, daß die Einmündung in den Schornjtein an der 
hödjiten Stelle der Rohrleitung jtattfindet. Sehr wirkjam 
ijt die in Abbildung 37 dargejtellte Anordnung, welche aus 
vier Ofenzohrknien und drei Stücken Ofenrohr bejteht und 
die unmittelbar hinter den Ofen geſchaltet dazu beiträgt, daß 
bejonders in der Nähe des Sußbodens die Wärmeabgabe 
vermehrt wird. 

Der Sparheizer „Termus“ (Abb. 38) wird oberhalb des 
Ofens in das Ofenrohr eingefegt und bewirkt infolge der 
Teilung der abziehenden Kauchgaſe in mehreren Zügen, die 
von der Raumluft bejpült werden, eine gute Ausnugung der 
Abgashite, die allerdings mehr der Decke als dem Suß- 
boden des Raumes zu gute kommt. 

Sür bejjere Wohnräume ijt eine derartige Anordnung 
jedoch nicht geeignet, denn jie bildet Reine Sierde für den 
Raum. Yun ift von den Srankjhen Eijenwerken in Adolfs- 
hütte bei Niederjcheld (Dillkreis) ein Sparheizer „Oranier” 
hergeitellt worden, der eine jehr anſprechende Sorm hat, jo 
daß er in jedem Zimmer aufgeitellt werden kann. Er it 
nad; dem eben erwähnten Prinzip jolide aus Gußeijen ge- 
baut und daher dauerhaft. Eine Stellvorrihtung ermöglicht 
es, nur einige oder alle Züge des „Oraniers“ einzujhal- 
ten, jo daß ein gleihmäßiger Abzug der Rauchgaje zum 
Schornſtein aud bei einem jhwahen Brennen des Ofens 
erreicht werden kann. Der Sparheizer kann an jeden ge- 
wöhnlichen Iriſchen Ofen oder Blechrundofen ohme Sturzzug 
oder Aufjas angeſchloſſen werden, wenn er jo aufgejtellt 
werden kann, daß zwifchen dem Sparheizer und dem Schorn- 
ſtein keine längere wagerehte Rohrleitung angelegt wer- 
den muß. Eine folhe Rohrleitung würde den Zug des Scorn- 
ſteins zu ſtark mindern und ein ſchlechtes Brennen des Ofens 
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zur Solge haben. Da der Auftrieb des Schorniteines in den 
unteren Stockwerken jtärker it als im Dachgeſchoß, emp⸗ 
fiehlt es ſich den Sparheizer beſonders in den unteren Ge— 
ſchoſſen zu verwenden und im Dachgeſchoß nur dann, wenn 
man langflammiges Brennmaterial benutzt. 

Die Brennſtofferſparnis, welche durch den Sparheizer er- 
zielt wird, iſt ſehr beträchtlich Sie kann betragen bei Ver— 
wendung von: 


Rohbraunkohle, Holz und Torf bis zu 75% 


Braunkohlenbriketts bis zu 70% 
: Steinkohle und Koks bis zu 50%. 

Die Sparheizer werden in 5 Größen, deren Heizflächen 
von 1,15 bis 2,20qm ſich bewegen, gefertigt. Ihr Map 
vom Sußboden bis zur Unterkante des Rohrjtußens beträgt 
rd. 590 mm. Diejes Maß kann jedod durch Derjtellung 
des Socels und durch Deritellung der Platte mit dem Rohr: 
ſtutzen um 250 bzw. 320mm erhöht werden, jo daß allen 
Bedürfnijjen Rechnung getragen iſt. 
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Die Aufitellung (Abb. 39 bis 40) kann entweder in dem- 
jelben Raum direkt hinter dem Ofen oder im Nebenzimmer 
erfolgen. Stets muß der Austritt der Gaſe aus dem Spar: 
heizer höher liegen als der Eintritt. 


Sentralheizungsanlagen 


Je nad) dem wärmetragenden und fortleitenden Medium 
unterjcheidet man Luftheizung, Dampfheizung, 
und Warmwajjerheizung. Die Dampfheizung kann 
mit hochgeſpanntem Dampf betrieben werden, was gewöhn- 
li nur in Sabrikanlagen gejchieht, oder mit Niederdruck- 
dampf. Sür das Wohnhaus kommen im wejentlicen nur 
Warmwafjer- und Niederdruckdampfheizung in Frage. 

Bei der Warmwaſſerheizung befindet ſich an der tiefiten 
Stelle im Haufe der Kejjel, der aus einzelnen Gliedern Zu: 
fammengejegt ijt, wie dies Abb. 41 zeigt. In dem Dorderglied 
find bei T, und T, Türen zum Einjhütten des Brennmate- 
tials und zum Schüren, während bei A die Ajchentür ſich 
befindet. Die folgenden Glieder, von denen unjere Abbildung 
nur eines zeigt, haben in der Mitte den Seuerraum F, da= 
tunter den Rojt R und den Ajchenraum A. Das Schlußglied 
hat eine eiferne Rückwand. Die Heizgaje des Brennitoffs 
gehen durch die auf- und abgehenden Züge Z und Z,, kom— 
men dabei in innige Berührung mit‘dem Wajjer, welches 
ſich in den daneben liegenden Hohlräumen des Kejjels be— 
findet, und münden dann in den unter dem Kejjel liegenden 
Raudkanal RK, von dem jie in den Schornjtein gelangen. 
Der obere mit f bezeichnete Teil des Seuerraumes dient als 
Füllraum für den Koks, jo daß das Beſchicken des Kejjels 
nur in größeren Swijchenräumen (morgens und abends) not= 
wendig ijt. Der im Füllraum vorrätige Koks gerät nicht in 
Brand, da das Heuer an den Stellen a in die Süge Z abge- 
lenkt wird. 
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80 
Das kalte Wajjer aus der Heizanlage jammelt ſich unten 


am Kejjel in dem Sammelrohr S;, jtrömt in die Keffel- 
wandungen, erwärmt ſich und gelangt in den oberen Sammler 


Abb. 41 


S,. Don hier geht das warme Wafjer durch ein Steige» 
tohr in die Derteilungsleitung, welde meiltens im Dad} 
boden verlegt ift, und verteilt ſich dann auf die einzelnen 
Beigleitungen, welche mit Heizkörpern verbunden find. Leb- 
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tere bejtehen aus Rohrjhlangen oder Radiatoren, welhe im 
äußeren ber Abb. 42 gleichen. Don den Heizkörpern führen 
Rüclaufleitungen das abgekühlte Waſſer in den Sammler 
S, unter dem Keſſel. Die gefamte Kejjelanlage nebit Rohr: 
leitungen ijt mit Wafjer gefüllt. Der Waſſerſtand wird 


durch einen am Kefjel angebrachten Höhenangeiger, dejjen 
roter Zeiger von der Heizungsfirma jo eingejtellt wird, daß 
er die notwendige Füllhöhe angibt, kenntlich gemacht. Beim 
Anheizen des Kejjels dehnt jih das Wafjer aus, und da es 
in den Leitungen keinen Pla hat, ijt an dem höchſten Punkt 
ein Ausdehnungsgefäß angebracht. Diejes nimmt das über- 
Sehrmeifter-Bücherei — Keizkunde 6 
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ſchüſſige Wafjer auf und läßt es beim Erkalten des Keſſels 
in das Leitungsneß zurückfließen. Damit die Waſſertem— 
peratur die richtige Höhe hat, ift am Kefjel ein Sugregler 
angebraht. Diejer wirkt folgendermaßen. Aus dem oberen 
Sammeltohr S, (fiche Abb. 45) tritt das warme Waſſer in 
das Rohe R, und gelangt in das jenkrechte Rohr U.Y. 
Leßteres ijt unten mit dem Sammler S, fejt verbunden, wäh- 
tend es oben gegen den Hebel H drückt. Die auf der Abbil- 
dung neben dem Rohr ſichtbaren zwei Stangen halten das 
Rohr in feiner jenkredten Lage. Iſt das Waſſer im Samme 
ler S, ſehr warm, jo dehnt ſich das Rohr U-V infolge der 
Wärme aus; der Hebelarm H jenkt fi, jo daß die Luft: 
Klappe L, welhe durch die Kette K mit dem freien Ende 
des Hebels H verbunden ijt, ſich ſchließt. Infolge der ge 
tingeren Luftzuführung wird der Brennprozeß im Kejjel 
verlangjamt, die MWärmeentwiclung iſt geringer und die Er⸗ 
wärmung des Wafjers läßt nad). Das Rohr UN verkürzt ſich 
nach und nad, der Hebel H jteigt, und die Klappe L öffnet 
ſich wieder. Die Wajjertemperatur kann an dem oben am 
Kefjel angebrachten Thermometer abgelejen werden. Bei grö- 
Berer Kälte muß der Kefjel eine höhere Wajjertemperatur 
haben, und demgemäß muß das Seuer lebhafter brennen. 
Sur Regulierung der Wajjertemperatur ift an der Kette die 
Einjtelljfkala Sk angebracht. Bei kaltem Wetter muß jomit 
die Kettenlänge an der Skala verkürzt werden. Man baut 
die Anlagen jo, daß bei —20° Außentemperatur die Hödit- 
temperatur des Heizwaljers im Kejjel beträgt 80%, 85°, 
oder 950 C. Es müſſen dann bei verjchiedenen Außen- 
temperaturen etwa nachſtehende Temperaturen im Sammler 
S, herrjchen. 


—— — — 7 
Ei E50 0] = T_ 10° | — 15° | —20° C, Außentemp. 
| | 25 | 80°C. heizwaſſer 

7 85° C. 


90° C. 


Um an Heizmaterial zu ſparen, müſſen der Kefjel, die 
Steigeleitung, die Derteilungsleitung im Dad, das Aus- 


dehnungsgefäß und die Rücklaufleitungen in allen nicht zu, 


beheizenden Räumen gegen Wärmeabgabe ijoliert werden; 
denn je wärmer das Wajjer in den Kefjel zurückfließt, deſto 
weniger braucht es wieder erwärmt zu werden und deſto 
weniger Brennmaterial wird gebraucht. Sur Iſolierung wer— 
den die Rohrleitungen mit ſchlechten Wärmeleitern Aſbeſt⸗ 
ſchnur, Seidenſchnur, Kiejelgur) umgeben. 


Bei der Anlage iſt darauf zu achten, daß ſich nirgends 
Luftſäcke bilden, ſondern alle Teile des Netzes mit Waſſer 
gefüllt werden Können. Zur Sicherheit werden einige 
Heizkörper mit Kleinen Entlüftungshähnen verjehen, welde 
beim Süllen der Anlage jo lange geöffnet bleiben, bis Waſſer 
aus ihnen herausläuft. Will ein Heizkörper während des 
Betriebes nicht warm werden, jo öffnet man den Hahn und 
läßt die Luft entweichen. Damit die Heizkörper ihre Wärme 
teihlid an den Raum abgeben können, dürfen fie nicht 
mit Derkleidungen umgeben fein, jonjt müſſen ihre Slächen 
weſentlich größer bemefjen werden. 

Bei der Niederdruckdampfheizung wird in dem Heizkejjel 
Dampf erzeugt. Unfere Abb. 44 zeigt einen Querſchnitt und 
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die Abb. 45 einen Längsjhnitt durch einen Niederdrud- 
dampfheigkeffel. Der Kefjel bejteht aus einzelnen a 
Gliedern, welde in der Mitte einen Wafjerkanal u ai 
an dem außen kräftige niedere Rippen angegofjen fin nr 
beim Zuſammenſetzen der Kejjelglieder die u 
näle (2) bilden, So wird jeder Wajjerkanal an drei Seil a 
von Seuergajen betrihen. Die einzelnen Kejjelglieder wer- 
den unten und oben durch Rohrnippel verjchraubt, welche 
eine Derbindung der Wafſerräume herſtellen. en 
tippen find oben nad) dem Seuerungsraum 1 unter] 
die Aufenrippen haben unten Öffnungen nad) dem nn — 
kanal 8, welcher in den Schornſtein mündet, und oben un 
gungsöffnungen. Das erjte-und legte BER a 

etwas andere Ausbildung. Sum Schuß gegen Wärmen gabe 
an den Raum ijt der Kejjel' mit jtarken se 
platten umkleidet. Der in der Mitte geteilte Te 
(6) ijt angegojjen und vor Serjtörung ſicher geſchützt, — 

hier unten am Keſſel das abgekühlte Kondenswafjer eintri : 
Die höchſte Temperatur herrſcht oben im Kejiel; hier — 
dampft das Waſſer. Um zu verhüten, daß in die — ei⸗ 
tung Waſſer mit fortgeriſſen wird, iſt über dem nr — 
Dampfſammler angebracht. An dieſem befindet ſich das 
nometer, das Sicherheitsſtandrohr und der Druckregler. e 

Dampf gelangt aus dem Sammler in ‚das Pe 
und in die Heizkörper. Hier kühlt er ſich ab, ta a 
Waſſer und fließt durch die Kondensleitung in 
zurück. Die Höhe des Dampfdruckes wird durch das 1 a 
meter angezeigt, fie ſoll 0,1 bis 0,2 Atm. betragen. Steig nl 
Druk auf 0,5 Atm., jo öffnet jid ein en . 
Die Drudfteigerung wird dur jtarkes Feuer im a 
verurfaht. Um daher unnötigen Kohlenverbraud) zu u 
meiden, werden die Keſſel mit jelbjttätigen er 
gerüftet, die ähnlich find wie die beim Warmwafjer Re 
bejchriebenen und die bei jteigendem Druce den Luftzu a 
zum Keſſel einjhränken. und dadurch eine Regulierung de 
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Seuers bewirken. Notwendig iſt aud ein Schornſteinſchieber, 
der die Zugſtärke regelt und der vor allen Dingen wäh- 
tend der Nacht, wenn der Kejjel nicht viel Dampf erzeugen 
ſoll, faſt ganz zu ſchließen it. Bei völligem Schließen bejteht 
die Gefahr der Bildung von Kohlenorydgas, auf dejjen Gif- 
tigkeit ſchon hingewiejen wurde. Kleine Kefjel läßt man 
zweckmäßig über Naht ausgehen. Um beim Anheigen Brenn- 
material zu fparen, ſoll das Holz gegen das Dorderglied 
gelegt, etwas mit Koks bejhüttet und dann erſt angezündet 
werden. Es ijt jtreng darauf zu achten, daß der Keſſel 
ſauber gehalten wird und daß ſich Ruß und Slugafhe in 
den Kanälen nicht abjegen, weil dadurch die Wärmeabgabe 
vermindert und der Brennmaterialverbraud, gejteigert wird, 
Hierzu jind an verſchiedenen Stellen Reinigungsdeiel vor- 
handen. Dieje müjjen nad jedem Herausnehmen gut mit 
Lehm verſtrichen werden, weil ſonſt hier kalte £uft in den 
Kejfel tritt und die Heizgastemperatur und die Sugwirkung 
vermindert. Etwa zwiſchen den einzelnen Kejjelgliedern 
herausgefallener Kitt muß fofort ergänzt werden, weil jonjt 
unangenehme Störungen entitehen. 

Der im Wafjer enthaltene Kalk ſetzt ſich als Kejjelftein 
an den Wandungen ab und behindert die Wärmeabgabe. 
Es ift daher ſtreng darauf zu achten, daß kein Wajjer aus 
der Anlage entnommen wird, weil jedes neu zugefüllte 
Friſchwaſſer eine Dermehrung der Kefjeljteinbildung zur 
Solge hat. Bei großen Betrieben wird das Waſſer, ehe es 
in die Kefjel Rommt, duch eine Permutitanlage von feinem 
Kalkgehalt befreit, enthärtet. Bei den in Sabriken verwende- 
ten großen ſchmiedeeiſernen Keſſeln kann der Kejjelitein mit 
Hammer und Meifel abgejtemmt werden, bei den Rleineren, 
gußeifernen Heizungskejjeln ift das nicht möglich. Die Bil- 
dung von Keſſelſtein im Kefjel ift daher tunlichſt zu ver- 
hindern. 

Die Derteilungsleitungen und Heizkörper find ähnlich de- 
nen bei der Warmwafjerheizung, ihre Abmejjungen können 
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aber der höheren Temperatur des heizmediums entjprehend 
kleiner fein. So gibt 1 qm Rippenheizkörper bei Warmwaj- 
jecheizung etwa 250 WE ab, während er bei Niederdruc- 
dampfheigung 500 WE abgibt. 

Die richtige Berechnung der Heizkörperfläche ijt ausjhlag- 
gebend für die qute Erwärmung der Räume. Sie wird 
von einem heizungsfachmann aufzuftellen fein. Es kommt 
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darauf an, zu ermitteln, welche Anzahl von Wärmeeinheiten 
(WE) dem Raum zugeführt werden müſſen, um ihn auf der 
Normaltemperatur von 20 9 zu erhalten. Unter Berückfichti- 
gung der auf Seite 18 mitgeteilten Wärmeleitzahlen errech— 
nen wir die Wärmeeinheiten, welche dur die raumumjdlie- 
Benden Wandteile verloren gehen. Dabei rechnet man an der 
Außenfeite der Hauswände mit einer Temperatur von 
— 20° C, während die Temperaturen der benachbarten 
Zimmer, je naddem jie erwärmt werden, mit —-200 oder 
weniger angejegt werden. 
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Abb. 46 und 47 zeigen den Grundriß von zwei Wohn- 
zimmern mit den Raumtemperaturen. Bei Abb. 46 jind drei 
Wände, bei 47 nur eine Wand von der Außenluft umjpült. 
Der Wärmebedarf diejer beiden Räume it in nachitehen- 
der Tabelle berechnet worden. 

Es ergibt ji, daß der Raum Abb. 46 zu feiner Er- 
wärmung 3423 WE braudt, der andere 1857 WE. Liegen 
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die Räume nad; Norden, oder jind fie den Winden ausgejeßt, 
jo find diefe Sahlen durch Sujchläge zu erhöhen. Die Heiz- 
körperflähen find aus einzelnen Gliedern zujammenge- 
Ihraubt. Aus den Tabellen der Sirmen ijt die Oberfläche 
jedes Gliedes erfihtlih und die Anzahl WE, die fie bei 
einer Wajjertemperatur von 80, 85 oder 90° oder bei Dampf 
heizung abgibt. Man muß für jeden Raum jo viel Glieder 
verwenden, daß der Bedarf an WE gedeckt wird. 3wiſchen 
den Heizflädhen und den Rohrleitungen werden Abjperr- 
hähne angebradt, welche es ermöglichen, die Heizung zeit- 
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Die Tabelle ift?dem Aufl 


90 


weije in einzelnen Räumen außer Betrieb zu jegen. Ähn- 
lich den Heizkörpern wird die Größe der Heizkejjel berechnet. 
Sie ergibt ji) aus der Gejamtzahl der notwendigen Wärme 

einheiten aller heizkör— 
per und des Wärmev 
ites in den Leitungen. 


Stockwerksheizung 


Der Wunſch nad} einer 
Beſchränkung der Sahl 
der Seuerjtellen und nach 
Unabhängigkeit von den 
übrigen Hausbewohnern 
hat zur Stocdwerkshei- 
zung geführt. 

Bei Kleinen Wohnungen, 
die nur aus Kühe und 
Stube bejtehen, wird man 
die Abgaje des Herdes 
durch den in der angren- 
zenden Stube jtehenden 
Kachelofen leiten, ähnlich 
der Abb. 21 oder man jtellt 
bei einem eifernen Ofen im 

EBD: #8 Stubenraum einen Spar- 
heizer auf nad) Abb. 48. 

Wer höhere Anforderungen jtellt, wird eine Stockwerks- 
warmwajjerheizung wählen, wie fie Abb. 49 in jchemati- 
ſcher Darjtellung zeigt. Dabei ijt wünjchenswert, daß die 
zu heizenden Simmer dicht beijammen liegen, damit nicht 
lange Rohrleitungen erforderlich werden. In der Abbildung 
find die Trennwände der 4 Räume fortgelajjen, doch kann 
man fie zwijchen den Heizkörpern leicht ergänzen. In einem 
Raum, etwa der Diele, jteht der gußeijerne Warmwajjer- 


9 


keſſel, der mit Koks geheizt wird und an dejjen Seitenwan- 
dungen ſich die mit Waffer gefüllten Heizrohre befinden, 
die am Boden und im Dedenteil miteinander verbunden ſind 
Das angewärmte Wajjer jteigt in dem“ = 5 
Steigerohr in das unter der Simmerdecke 
befindliche Ausdehnungsgefäh, das an der 
einen Seite ein Wajlerjtandglas und an 
der anderen Seite oben ein Überlaufrohr 
hat, welches zu einem Ausguß geleitet 
wird. Aus dem Überlaufrohr tritt nur 
dann etwas Wajjer, wenn die Temperatur 
des Wajjers zu jehr jteigt, weil jein Vo— 
lumen ſich dabei vergrößert. Sonit fließt 
das Warmwaljer in 
der anderen Leitung 
abwärts und durch die 
Derteilungsleitung: in 
die 3 Heizkörper, gibt 
hier einen Teil feiner 
Wärme ab, jammelt 
fi) am Boden der 
Körper und wird mit 
der Rückleitung unten 
in den Kejjel geführt, 
wo es ſich wieder er- 
wärmt und jeinen 
Weg aufs neue be- 3 e 
ginnt. Als Heizkörper verwendet man National Radiatoren 
Modell „Clajjic“, weil dieje infolge eines geringen Waſſer⸗ 
inhalts einen ſchnellen Umlauf des Wajjers und damit ein 
ihnelles Anheizen der Räume ermöglichen. Die Wartung 
der einen Seuerjtelle it ſehr bequem und der Brennitoff- 
verbrauch ijt nicht groß. Die Regulierung des Brennprozejjes 
erfolgt durch eine Stijchluftzuführung vorn am Kejjel und 
duch eine Drofjelklappe im Raucrohr. Als Brennmaterial 
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wird gewöhnlich Hütten- oder Gaskoks von 5—5 cm Stücken- 
größe verwendet, doch kann man auch Anthrazit, Eierbri- 
Retts oder Steinkohlen verfeuern. 

Benußt man den Sieger=Kejfelder Sieg-Herd-Sabrik 
in Geiswald in Wejtfalen jo hat man nod) eine bejjere Aus- 
nutzung des Brennmaterials, weil hier der eigentliche Waſſer— 
Rejjel in das Innere des Heizkejjelofens verlegt iſt. Die Heiz- 
gaſe jteigen von der Seuerung zunächſt an den wajjergefüllten 


Wandungen des inneren Kejjels bis zur abjchliegenden Koch- 
platte hoch, teilen ſich und fallen in 2 jeitlihen Sügen an 
den äußeren Wandungen des Innenkejjels und den Innen- 
wandungen des Kejjels herab, um dann an der Rückwand 
ſich in gleiher Weije zum Rauhabzug nad) oben zu bewegen. 
Die Regulierung erfolgt gleichfalls mit Friſchluftſchieber und 
Drojjelklappe. Die obere Platte kann zum Kochen benußt 
werden, jo daß bei kleinem Haushalt ein Kochherd ent- 
behrt werden kann. 

Man kann den Heizkejjel auch mit einem größeren Kod- 
herd vereinigen, wie dies Abb. 50 zeigt. Dieje Sieger-Herd- 
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heizungen können mit Kefjeln von 0,55 qm heizfläche und 
211 Wajjerinhalt ausgerüjtet werden. Auch hier jteigen die 
Heizgaſe gegen die Herdplatte, gehen jeitwärts an den Wän- 
den nad) unten und an der Rückjeite nad) oben. Je nad) dem 
Wärmebedarf kann der Herdroſt in verjciedener Höhe ein- 
gelegt werden und für den Sommerbedarf wird oben, dicht 
unter der Heizplatte ein bejonderer Korbrojt eingehängt. 
Schieber ermöglichen dann die Ausjhaltung der Seuerzüge 
für den Heizkejjel. 

Bei Wohnungen, die ſich auf mehrere Stockwerke ver- 
teilen, wird eine normale Schwerkraft-Marmwafjerheizung, 
bei welcher der Heizkejjel im Keller jteht, vorteilhaft fein, 
weil die Wohnung jauberer bleibt, der Transport des Brenn- 
materials und der Ajche entfällt, der Nutzeffekt des Kejjels 
größer iſt und der Wärmeverluft durch den Kejjel und die 
Kellerrohrleitungen bei guter Ifolierung nur gering find. 


Bedienungsvorjchriften für Sentralheizungs- und 
Warmwajjerbereitungsanlagen 


Jede Woche jind die Heizkejjelzüge zu reinigen von Ruf 
und ähnlichen Ablagerungen. Die Reinigung der. Rauchkanäle 
hat mindeitens alle 4 Wochen zu erfolgen. 

Täglich find in ihrer Wirkjamkeit zu prüfen: die Kefjel- 
armaturen, Regler, Drucmefjer, Wafjerjtandsanzeiger, 

Der Brennftoff muß zweckmäßig zerkleinert fein und trok- 
ken lagern. Seine Größe richtet ſich nad) der Schütthöhe des 
Kejjels. Bei 


700 mm Schichthöhe 70-120 mm Sechenkoks od. 80-120 mm Gaskoks 
5C0 mm 60-100 7 


" mm " „ 70-120 mm " 
400 mm J 50-70 mm Fi „ 60-100 mm 3 
300 mm J 30-50 mm N „ 50-70 mm er 
250 mm 7 25-50 mm * 4060 mm 
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temperatur entiprehend abgemejjen und aufgejchrieben wer- 
den. Hiernad iſt jpäter eine Tabelle zu fertigen. 

Bei normaler Beanjprudhung von 7000 Kcal/jtd. je qm 
Kefjelheizflähe benötigt man etwa folgende Mengen bei: 
+10 0= 6— 8kg Koks +50— 9—12kg Koks 

00=12—-16kg „ — 50=16—20kg „ 
=100- 20 22ke , aa Baker, 

Ungebrodhener Koks ergibt wegen der verjchiedenartigen 
Korngröße meijt ſchlechten Brand und großen Derbraud. 
Kleintückiger Koks und Grus iſt zur Nachtfeuerung zu ver- 
wenden. Luftleitungen und Ausdehnungsgefäße jind nor 
Froſt zu ſchützen. Einmal im Jahr jind bei Warmwajjerbe- 
reitungsanlagen die Behälter und das Schwimmgefäß zu 
reinigen. 

Beim Anfeuern Iebhaftes Feuer anfachen, Kejjel mit Koks 
beſchicken, Ajhenfalltür und Rauchſchieber jo lange geöffnet 
halten, bis der aufgeworfene Brennjtoff durchgebrannt iſt; 
dann Luftzuführung einſchränken, Rauchſchieber droſſeln und 
Oberluft zuführen. 

Der Rojt muß ſtets ſauber fein, das Abſchlacken erfolgt 
bei niedriger Brennſtoffſchicht, unverbrannter Brennjtoff iſt 
aus Aſche und Schlake auszulejen. 

Rauchſchieber jo wenig wie möglich; öffnen, die Stellung 
iſt durch Striche an der Wand je nad) den Außentemperaturen 
und der Windjtärke zu kennzeichnen. 


Die Reinhaltung der Zentralheizungsanlagen 


Die Oberflähe der Heizkörper und Rohrleitungen muß 
itets jauber gehalten werden, weil die Staubablagerungen 
bei der Erwärmung trockene, ungejunde Luft verurjahen 
und, von dem am Heizkörper vorbeijtreichenden Luftſtrom 
mitgerifjen, Decken und Wände bejhmugen. 

Beſonders wichtig ijt die innere Reinhaltung der Keſſel, 
Rohrleitungen und Heizkörper. Das Wafjer, mit dem wir 
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dieſe Anlagen füllen, enthält kohlenſauren Kalk, der ſich 
bei der Erwärmung als Keſſelſtein an den Metallwandun— 
gen abſetzt. Je häufiger man das Waſſer erneuert bei Repa— 
raturarbeiten oder bei — den nicht zuläſſigen — Abzapfungen 
von Darmwaljer aus der Heizleitung, dejto jtärker wird die 
ſich abfegende Kalkfchicht. Rohrleitungen werden nad Jahren 
oft völlig veritopft, jo daß fie gegen neue ausgewedjelt 
werden müſſen. Heizkörper und Keſſel vermindern ihren 
Wärmedurchgang, jobald fie mit Kejjeljteinanjat verjehen 
find. Derjuche haben ergeben, daß ſchon ein Steinbelag von 
nur 1—2 mm den Wärmedurchgang um ca. 8%, ein folder 
von 5mm um ca. 15% herabjegt. Beim Kejjel hindert zu— 
nehmender Belag das Waſſer, an die Eijenwandungen zu 
gelangen; es treten Wärmejtauungen und Spannungen auf, 
weil die am Seuer liegenden Kejjelteile, an denen ſich be- 
jonders der Belag befindet, mehr Wärme aufnehmen und 
oft glühend werden. Die Solge find Rijje in den Keſſel— 
gliedern, die hohe Reparaturkojten verurjahen. 

Um den Kejjeljteinanjag zu verhindern, kann man die 
Beizanlage jtatt mit gewöhnlihem Waſſer zu füllen, mit 
enthärtetem Wajjer verjorgen. Das wird meijt nur dort 
möglid) jein, wo eine Permutit-Anlage zur Wajjerenthär- 
tung vorhanden ijt. Einfacher ijt es, das Wafjer durch Su- 
ſatz entſprechender Chemikalien ſo zu beeinfluſſen, daß es 
ſeinen Kalkgehalt nicht mehr als feſtbrennende Kruſte abſetzt, 
ſondern als loſen Schlamm ausfallen läßt, der ſich an der 
tiefſten Stelle des Keſſels ſammelt und einmal im Jahre 
abgelaſſen wird. Ein ſolches Sufagmittel iſt z. B. „Aquajol N”, 
das 3. 3. von der chem. Sabrik Pharmachemie in Berlin- 
Tempelhof I in den Handel gebracht wird. Je nad der Größe 
der Anlage werden 250-500 g des dunkelroten Pulvers in 
heißem Waſſer gelöjt und dem Kejjelwajjer zugejeßt. Bei 
alten, zugejegten Anlagen ſoll dies alle 3-4 Wochen wie- 
derholt werden, bis jämtliher Rojt- und Steinbelag ent- 
fernt it. 
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Die Firma Kefjeliteinlöjung Limoter in Berlin SO 36 
verwendet ihr Mittel „Liter“, mit dem fie in einem Arbeits- 
vorgang die Reinigung alter, zugejegter Leitungen und Kej- 
ſel bewirkt. In ähnliher Weije arbeitet die „Groeck-Hei— 
zungs-Dereölung“ in Charlottenburg 9. Sie gewährleijtet 
dabei auch vollen Korrofionsihuß. Es beiteht nämlich die 
Gefahr, daß nicht nur der Kejjeljtein und Koſt, fondern auch 
Teile der Eijenwandungen, der Keſſel, Rohrleitungen und 
Heizkörper von den chemiſchen Mitteln angegriffen wer- 
den. Wer hierüber ſich genau unterrichten will, jei hinge- 
wiejen auf die Nummer 50 und 51, 1950, der Seitjchrift 
„Gejundheitsingenieur“. 


Gasheizung 

Die Derwendung des Leuchtgajes bietet neben großer Be- 
quemlichkeit viele Dorteile, wie 3. B. Sortfall des Trans- 
portes von Brennmaterial und Ajche, große Sauberkeit, 
jtändige Betriebsbereitichaft, jhnelles Anheizen, leichte Re- 
gelung, bequeme Bedienung und geringe Anlagekojten. 

Das durch trockene Deftillation der Steinkohlen in Retor- 
ten aus Schamotte gewonnene Leuchtgas jtrömt, nachdem es 
gereinigt ift, in die Gasbehälter der Gasanjtalten und gelangt 
fodann duch das Rohrleitungsneg in unjeren Gasmejjer. 
Diejer ift in feinem oberen Teil mit einem Sählwerk verje- 
hen, mit dejjen Einrichtung wir vertraut fein müljen, damit 
wir beurteilen können, wieviel Gas unjere Brennitellen ver- 
brauchen, um danach Einjhränkungen vornehmen können, 
An dem Zähler ijt ein Ring, der mit 100 Teiljtrichen ver- 
ſehen ijt, von denen jeder einen Gasverbraud; von 2 Litern 
anzeigt. Wenn der Ring einmal umgelaufen ijt, find 2001 
verbraucht. Unterhalb des Ringes befindet ſich das Siffer- 
blatt für die Einer. Bedenkt man, daß 1 Kubikmeter gleich 
10001 ijt, jo muß der Ring fünf Umdrehungen gemacht 
haben, wenn der Seiger auf dem Sifferblatt für die Einer 
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um eine Stelle weitergerüct ift. Hat ſich der Seiger diejes 
Sifjerblattes einmal herumbewegt, jo jind 10 cbm Gas ver- 
braucht worden und dann ijt der Seiger des daneben liegen- 
den Sifferblattes mit der Aufſchrift „Sehner“ um einen Teil- 
ſtrich vorgerückt. In derjelben Weije wird der Derbraud 
auf die Zeiger für „Hunderter” und „Taujender“ übertra= 
gen. Bei der Überprüfung des Gasverbrauds unferer Brenn- 
ſtellen haben wir nur den Ring und das Blatt mit den Einern 
zu betrachten. Bei den Derjuchen darf jedoh nur an einer 
Stefle Gas gebrannt werden. Allerdings iſt zu berückſichtigen, 
daß die Zuſammenſetzung des Gaſes und der Gasdruck ſich 
von Tag zu Tag ändert und daß beides Einfluß hat auf 
den Heizwert des Gajes. 

Bei geringem Gasdruk tritt häufig ein Zurückſchlagen 
der Flamme ein, weil dann die Ausſtrömungsgeſchwindig⸗ 
keit des Gaſes geringer iſt, als die Exploſionsgeſchwindigkeit 
des in der Brenmerröhre entſtehenden Gasluftgemiſches. In 
unjeren Kohbrennern und Gasglühlichtbrennern verbrennt 
nämlid nicht reines Leuchtgas, jondern ein Gemijd von 
Leuchtgas und Luft. Das aus einer feinlodigen Düfe in 
die Brennröhre entitrömende Gas reißt Luft mit ſich fort, 
welde durch Öffnungen am Anfang der Brennröhre hinzus 
ſtrömt und das aus beiden ſich bildende Gemiſch brennt mit 
einer höheren Temperatur als die Leuchtflamme und hat 
den Dorteil, daß die Slamme nicht rußt. Nach der Bejhaffen- 
heit des Gaſes richtet ji die Menge der zuzuführenden 
Luft. Srüher, als die Gasanjtalten reines Steinkohlengas 
lieferten, war diejes von fajt gleihbleibender Bejchaffenheit. 
Jetzt werden jedoch wechjelnde Mengen von Wajjeritoffgas 
beigemijht, welde die Heizkraft vermindern und eine ge— 
tingere Zuführung von Luft erfordern. Infolgedejjen muß 
jeder Gasbrenner eine Lufteinitellung bejigen, die leicht zu⸗ 
gänglich fein joll und eine bequeme Verſchiebung ermöglicht. 
Bei älteren Brennern kann man einen aus einer Konjerven- 
büchſe gejhnittenen Bledjtreifen oder einen Staniolitreifen, 
Lehrmeifter-Bücherei — Heizkunde 7 
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der mit einigen Kleinen Löchern verjehen ift, um die Öff- 
nung herumlegen und mit einem Draht befeitigen. 

Die richtige Eintellung der Luftzufuhr erkennt man an 
dem Kern der Slamme, der ſcharf abgegrenzt fein foll und 
aus dem Grün ins Bläuliche hinüberjpielende Särbung 
zeigen muß. 

Gaskocher 

Beim Gaskoder kommen die Dorteile der Gasfeuerung 
am bejten zur Geltung. Ohne große Mühe ijt durch eine 
Rohrleitung ev. aud nur durd einen Gummi- oder einen 
Metallſchlauch die Kochſtelle betriebsfähig herzurichten. Wir 
brauchen Beinen Schornitein und keine majjive Herdunter- 
Tage, nur eine Dentilationsklappe in der Wand, eine Glas= 
jaloufie im Fenſter oder ein Oberlichtfenjter find zur Ab» 
führung der Wajjerdämpfe erwünfcht. Im Gegenjat zum 
Hoß- oder Kohlenfeuer im Kochherd ijt hier die Wärme— 
entwicklung in dem Brennerkopf konzentriert, und es kommt 
darauf an, die hitze direkt dem Kochtopf zuzuführen. Es ijt 
aljo verfehlt, wie es bei älteren Gasherden gefunden wird, 
den Brenner mit einer eifernen Kochplatte zu überdecken und 
auf dieje die Kochtöpfe zu jtellen. Der Kochtopf muß direkt 
über der Brennerflamme jtehen und darf nur durd einige 
Eijenrippen unterjtügt werden. Um die nad) unten jtrahlende 
Wärme des Brenners nußbar zu machen, ſoll dicht unterhalb 
des Brennerkopfes eine weißemaillierte Blechplatte liegen, 
weil die weiße Farbe die Wärme bejjer zurückſtrahlt als eine 
dunkle Släche. Dieje Platte joll nur um den Brenner herum 
eine Öffnung für die zuftrömende Derbrennungsluft haben, 
weil ein Zuviel an Luft abkühlend auf die Slamme wirkt. 

Derjuhe haben ergeben, daß mit einem unter dem 
Brennerkopf angebrachten Mejjinghohljpiegel von 22 cm 
Durchmeſſer und 3 cm Tiefe die nad) unten gehenden 
Wärmejtrahlungen aufgefangen und für das Kochgefäß nuß- 
bar gemacht werden können. Dabei wurde feitgejtellt, daß 
durchſchnittlich eine Erjparnis von über 10 Prozent erreicht 
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wurde. Die Bejhaffung und Blankerhaltung eines ſolchen 
Hohlipiegels wird Schwierigkeiten machen, jeder wird jedoch 
in der Lage fein, ſtatt des Spiegels eine weiße Släche, am 
beiten von Emaillebleh, unter dem Brenner anzubringen, 
und dabei eine Gaserjparnis erzielen. Iſt die weiße Emaille- 
flähe nad Art des erwähnten Mefjinghohljpiegels ge- 
krümmt, jo ift ſie noch wirkungsvoller. Schwarze Unter 
lagsplatten unter dem Brenner verjhluken die auf jie ge— 
langenden Wärmejtrahlen, fie find daher nicht vorteilhaft. 

Dringend notwendig it es, daß der Kohbrenner nicht nur 
mit einer Kleinjtellvorrichtung, jondern mit Sparflamme 
eingerichtet it. Bei diefer wird die Gaszuführung zu dem 
großen Brenmerkopf abgejtellt und durch eine zweite, ſchwä— 
here Durhbohrung des Gashahnes nur einer Kleinen Anz 
zahl Slämmchen das Gas zugeführt. Die dadurch erzeugte 
Wärme genügt jedod, um den einmal zum Kochen gebrad)- 
ten Topf auf Siedetemperatur zu erhalten. Dabei muß aller- 
dings, wie bei jedem Koden, der Topf mit einem Deckel 
bedeckt jein, weil durch den Topf und die Speiſe erhebliche 
Wärmemengen entweichen. Aber auch durch die Seitenwan- 
dungen des Topfes geht Wärme verloren. Dieje Wärme: 
verlufte find um fo größer, je kälter der Raum ift, in 
welhem wir kodhen. Wir werden aljo im Winter in einer 
ungeheizten Küche mehr Kodhgas verbrauden als im Som: 
mer. Man kann dieje Derlufte dadurch einjhränken, daß 
man über den Topf eine „Kochglocke“ jeßt. Hierzu fertigt 
man ſich aus jtarkem Draht ein Gejtell, ähnlich den Glocken 
bei elektrijchen Lampen. Die Durchmeſſer der Querringe 
müffen einige Zentimeter größer jein als dev Durchmejjer 
des größten Kochtopfes. Diejes Drahtgejtell wird mit einer 
dreifachen Lage 3eitungspapier bedeckt und das Papier durch 
einige Heftjtihe fejtgenäht. Statt des Papiers Könnte man 
aud Stoff verwenden, doc, bietet Papier den Dorteil, daß 
es bei einem vorkommenden Beſchmutzen ſchnell und billig 
erneuert werden kann. Dieje Kochglocke wird über den 
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Kodtopf gejtülpt, jo daß diefe unten auf der Platte des 
Gaskodhers aufruht. Sie hält alle Wärme, welhe an den 
Topfwandungen vorbeiftreicht oder durch den Topf hindurch. 
‚geht, zufammen. 
Gasöfen 

Die zur Raumheizung verwendeten Gasöfen bejtehen mei— 
jtens aus einzelnen Elementen. Unten jtrömt das Gas aus 
einer Reihe Spedjteinbrennern aus, ein blanker Metall- 
teflektor wirft die Wärmejtrahlen in den Raum, die warmen 
Derbrennungsgafe fteigen in Blehrohren hoch, jammeln ſich 
oben in einem Querrohr und werden ins Sreie geleitet. 
Hierzu verwendet man am beiten dicht zufammengefügte Ton- 
tohre, die man über Dad; führt und gegen Einregnen dur 
eine Kappe jhüßt. Am unteren Ende des Rohres ijt ein 
herausnehmbares Gefäß anzubringen, in dem ſich das ſich 
bildende Kondenswajjer jammeln kann. Niemals darf das 
Abluftrohr in Schorniteine geführt werden, an die Öfen oder 
Herde angejchlofjen find, weil jonit Erplojionsgefahr beiteht. 
Auch in gemauerte Luftkanäle ſoll man das Rohr nicht ein- 
führen, weil bei häufigem Gebraud das Mauerwerk durch— 
feuchtet wird. Leitet man die Abgaje auf kurzem Wege duch 
die Simmerwand ins Freie, jo muß man dafür forgen, daß 
der Wind nicht hineinblajen kann und die Brennerflammen 
auslöſcht. Dielfah haben die Gaswerke bejondere Vorſchrif— 
ten erlajjen, die genau befolgt werden müfjen, wenn ein 
Gasofen aufgeitellt wird. 


Wie können wir im Haushalt an Brennitoff 
iparen? 

Bei Befprehung der einzelnen Seuerungsanlagen haben 
wir zwar ſchon mannigfaltige Momente kennen gelernt, 
welhe zur Erjparung von Brennitoff zu beachten jind, doch 
wollen wir der bejjeren Überſicht wegen dies nachſtehend 
nohmals zujammenfajjen. 
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Die Regelung des Zuges. Iſt der Zug in der Seuer- 
itelfe zu jtark, jo löſcht eine an die Aſchentür gehaltene 
Kerzenflamme aus. Die Derbrennung geht zu raſch von 
itatten, die Rauchgaſe gehen ſehr heiß in den Schornitein. 
Mir müſſen die Luftzufuhr zum Brennmaterial einfhränken 
durch Droffelung der Sugluft, Derkleinerung der Roitfläde, 
den Weg zum Schornftein verlängern, Sparheizer zwiſchen⸗ 
ſchalten, das Abzugsrohr nach dem Schornſtein droſſeln durch 
eine Klappe oder den Querſchnitt des Rohres durch eine 
Lehmſchicht verringern. 

Wird die Kerzenflamme nur jhwah in die Aſchentür⸗ 
ſpalte hineingezogen, ſo iſt der Zug zu ſchwach, die Luftzu— 
fuhr iſt zu gering, es findet ſtarke Bildung von Ruß und 
Kauch jtatt, und dadurch gehen wertvolle Bejtandteile des 
Brennmaterials verloren. Sehr oft liegt der Sehler an Un- 
dihtigkeiten am Schornjtein. Man überzeuge ſich, daß die 
Schornfteinichieber feſt geſchloſſen find, unterſuche die Wan- 
dungen des Schornjteins auf ihre Dichtigkeit, verjtreiche 
offene Fugen, achte darauf, daß nicht Öffnungen im Schorn= 
itein find, die von fortgenommenen Öfen herrühren, über⸗ 
zeuge ſich, daß die Türen der Öfen und Herde, welde in 
das gleihe Kauchrohr münden, geſchloſſen jind, falls fie 
nicht in Brand befindlid, find. Andernfalls dringt aus allen 
diefen Stellen Falſchluft ein, welhe auf unjere Seueritelle 
zugvermindernd wirkt. Aber auch die Feuerſtelle jelbjt üt 
auf Undichtigkeiten hin zu prüfen. Oft find die Rohrleitungen 
durchgeroftet, die Anfchlußitelle an den Schornftein iſt 
ſchlecht gedichtet, oder die Züge find verjtopft oder einge- 
fallen. Dann ijt die Rohrleitung durch ein Stük Blech, 
welches durch Drähte gehalten wird, zu dichten, die Anſchluß- 
ſtelle ijt abzudichten und die Süge find inftand zu feßen. 

Der Zug in der Seuerjtelle iſt günjtig, wenn die Kerzen- 
flamme an der Ajchentür rechtwinklig abgelenkt wird. 

Roft und Aſchenfall jollen vor jedem Anfeuern 
gründlic; gereinigt werden, vor allem die Rojtjpalten, in 
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denen ſich oft Nägel oder Schlackenſtücke feſtſetzen und den 
Durchgang der Derbrennungsluft behindern. Die Seuertür 
ijt ftets gejchloffen zu halten, bei Herden wird jie am beiten 
zugemauert, die Beſchickung des Roftes mit Brennmaterial 
kann von oben erfolgen. 


Eine Reinigung der Herde und Öfen muß in allen 
Teilen duchjcnittlich alle vier Wochen erfolgen, ausge 
nommen die Öfen, in denen rauchſchwache Brennmaterialien, 
Koks oder Anthrazit, verbraucht werden. Dabei muß der 
angefegte Ruß entfernt werden, weil er ein jehr ſchlechter 
Wärmeleiter ift und den Wärmedurchgang und damit den 
Nutzeffekt des Ofens vermindert, jo daß der Brennitoff 
ſchlecht ausgenugt wird. Dor allem find nach der Heiz- 
periode alle Öfen zu kehren, weil der Ruß verhärtet und 
dann nachträglich ſchlecht zu entfernen ijt. Bei den Kachel— 
öfen ift die Reinigung der Züge nicht ganz leicht, zuweilen 
wird fie erleichtert durch eingefegte Reinigungsitöpfel, welche 
herausgenommen werden können; andernfalls ijt alle paar 
Jahre oben die Decke des Ofens aufzunehmen. Dieje Kojten 
und Umjtände machen ſich reichlich durch Erjparung an 
Brennmaterial bezahlt. Die rihtige Bedienung der 
Seuerjtellen ijt für die Erjparung von Brennmaterial be— 
jonders wichtig. 


Bei den Kadelöfen ohne Rojt joll täglich die Ajche vor 
dem Anheizen entfernt werden. Man bringe mindejtens jo 
viel gut trockenes Hoß, als man mit den Händen fajjen 
kann, loſe gejhichtet in den Ofen, zünde es an und lege 
die Braunkohlenbriketts auf. Dieje dürfen nicht feſt an- 
einanderliegen, fondern müſſen jo gejchichtet fein, daß 
zwijchen den einzenen Kohlen die Luft hindurchziehen kann. 
Die Tür mit den Kleinen Suglödhern iſt bei dem Brenn- 
prozeß anzulehnen. Die Schraubtür darf erſt geſchloſſen 
werden, wenn jämtliche Kohlen gut durchgeglüht jind. Da- 
mit die Tür luftdicht ſchließt, it darauf zu achten, dab ſich 
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nicht Ajche zwijchen Tür und Rahmen klemmt und daß der 
Kittfalz der Tür jtets gut verjtrihen ijt. 

Bei Kadelöfen mit Planrojten ijt die Rojtflähe einſchl. 
der Rojtjpalten gründlich zu reinigen und aus dem Ajchen- 
raum die Aſche zu entfernen, bevor jie bis an den Roft 
heranreicht oder die Regulierfhraube an der Ajchentür ver— 
jtopft. Dann wird auf den Rojt etwa '/, kg klein ge- 
ipaltenes Holz entzündet und mit etwa 2 kg Kohle be- 
jhüttet. Ijt die Kohle joweit durdhgebrannt, daß Reine 
Slamme mehr jihtbar ift, jhiebt man die Blut auf den 
hinteren Teil des Rojtes zurük und jehüttet auf den vor: 
deren, freigewordenen Teil des Rojtes neues Brennmaterial. 
Bei jedem weiteren Auflegen ijt in gleiher Weije zu vers 
fahren, damit jtets die ſich aus dem Brennjtoff bildenden 
Gaje über die Glut hinwegjtreihen und Zur Derbrennung 
kommen. Stets muß der ganze Rojt mit Brennitoff bedeckt 
fein, denn freie Stellen erzeugen große Wärmeverlujte. 
Bei jtarkem Zug darf die Regulierjchraube an der Ajchentür 
nur wenig geöffnet fein, bei ſchwachem Zug darf die Tür 
etwas geöffnet werden. Die Seuertür ijt jtets feſt geſchloſſen 
zu halten. Soll nicht mehr nachgelegt werden und ijt alles 
Brennmaterial auf dem Rojt in dunkler Glut, jo kann die 
Luftzufuhr ganz abgejtellt werden, auch die etwa vorhan- 
dene, mit vorjhriftsmäßigen Schligen verjehene Klappe im 
Abzugsrohr in den Schorntein gejchlojjen werden. 

Werden in diefem Ofen Braunkohlenbriketts verfeuert, 
jo find diefe in regellojem Haufen auf das brennende Holz 
zu legen. Der Luftzutritt darf nur durch die Afchentür er- 
folgen, welche zu ſchließen ijt, jobald aller Brennitoff in 
Glut it. Torf joll recht trocken und in faujtgroßen Stücken 
verfeuert werden. Beim Nachlegen wird jedod im Gegenſatz 
zur Kohlenfeuerung der neue Torf auf die Glut gelegt. 


PRAKTISCHE BÜCHER 
DER LEHRMEISTER-BÜCHEREI 


Mein Wochenendhaus selbst erbaut. Von H. Hix. Mit 4 Tafe 
Wohnlaubenbau. 85 Abb. . «rer ennnee 
Betonarbeiten für Hof und Garten. 69 Abb — 
Der Lehmbau. Lehrmeister für Siedler u, Gartenbes 55 Abb. 489/90 ! 
Block-, Jagd- und Heidehäuser. 47 Abb... > 

Baukunde. Gemeinverst. dargestellt. Mit 234 Abb. . . . - - 
Baustofflehre. Gemeinverst. dargestellt... - 00. 
Kleinaufzüge f. Handbetrieb. 16 Abb... « 
Gesundheitstechn. Einrichtungen i. mod. Wohnhaus. 40 Abb. 
Entwässerung in Haus, Hof und Garten. 77 Abb. P 
Wie gelangen wir heute zum Eigenheim? 16 Abb. . - - » » 
Gartenhäuser. Zum Selbstbauen. 21 Abb, * 


JedeNummer 


35 Pig, 


Gartenbrunnen. 20 Abb. . » en. “ 
Der prakt. Brunnenmeister, 1a Abb ———— 

Die Gartenlaube. Anl. zum Selbstbauen, 77 abb.· · ·* 3234 Doppelnum- 
Allerlei Zäune. 106 Abb. » - sc. een . . 619/20 mer 70 Pfg. 


— — — — — — 
VERLAG HACHMEISTER & THAL, LEIPZIG € 1 


Johns Aufsatz 


verbessert den Zug jedes 
Schornsteins, beseitigt die 
lästige Rauchplage, hilftKoh- 
len sparen. 50 Jahre Er- 
folg / Haltbarkeits-Garantie 


Nur echt mit dem J 

an der Fahne und der © 

Schmetterlingsmarke 
Verlangen Sie die ausführliche Druck- 
schrift A 62 über drehbare und fest- 
stehende Aufsätze, Ruß- und Funken- 


fänger, Schornsteintüren und Bezugs- 
quellennachweis durch 


I. A. JOHN A.-G. ERFURT 


Jeder 
‚sein eigener 
Baumeister 


Nr. 

Baukunde. Praktischer Leit- 

faden in gemeinverständl. 

Darstellungallesdessen, was 

der Laie v.ihr wissen muß [426/9] 
Baustofflehre. Ein klares Bild 

vom Wesen und Wert der 

Baumaterialien. Ein guter . Im 

und billiger Unterricht für Bauherren, Bauprakti- 

kanten, Fortbildungsschüler und Maurer .. [447/9] 
Einfaches Vermessen und Nivellieren ohne geodätische In- 

strumente. Mit 59 Abb. 8 


ENTER [z18 8 
Mit 16 Abb. ......... 518/9 
chtungen im modernen Wohn- 


